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Die ſozialiſtiſche Fünfländerkonferenz 
Prankfurt, a. M., 25. Febr. (Offißteller Bericht der 

Korxferenzleitung. Eigener Drahtbericht.) Die inter⸗ 

nationale ſozialiſtiſche Konferenz wurde heute im Rat⸗ 

haus zu Frankfurt a. M. erbffnet. Zum Vorſitzenden 

wurde berufen Paul Faure, Sekretär der franzöſiſchen 

ſozialiſtiſchen Partei, dem die Genoſſen Wallheab, Tom 

Shaw.(England) und Vandervelde (Belgien) zur Seite 

ſtehen. Delegierte ſind von England Ben Tilles, 

A. Purcell (Trabe⸗Unlon⸗Kongretz,, Jewett, Shaw 

(engliſche Arbeiterpartet), Gillies, Wallhead und Fohn⸗ 

ſon (itnabhängige Arbeiterpartei); von Frankreich; 

Leon Blum, Auriol, Grumbach, Bracke, Renaudel, 

Evrard; von Deutſchland Adolf Braun, Hildenbrand, 

Wels, Etampfer ſür die Soztaldemokratiſche Partet; 

Bernſtein, Hue, Sollmann, Silberſchmidt und Vogel 

flir die ſozialdemorratiſche Lreichstassfraktton; von der 

Unabhängigen Soztalbemokratiſchen Partei: Breit⸗ 

ſcheib, Dißmann, Dittmann, Criſpieu, Hilferding, Lede⸗ 

bour, Roſenfeld, Mathilbe Wurm, von der Kommuni⸗ 

ſtiſchen Arbeitsgemeinſchaft Paul Levt und Geyer; von 

Belgien: Anſeele, Defjardin, Huyemans, de Man, 

Ryoſebrock. 
Zunüchſt wird beſchloſſen, daß die Verhandlungen 

keinen öffentlichen Charakter haben und daß die Preſſe 

nicht zugelaſſen werden ſoll. Der ſozialiſtiſchen Preſſe 

wird das Komitee der Konferenz einen offiötellen Be⸗ 

richt übergeben. 
Von der franzöſiſchen Delegation wird ein Exvoſé 

über die Reparations⸗ und Entwaffnungsfrage vorge⸗ 

legt. Die Konſerenz beſchließt, daß zunächſt bie ein⸗ 

elnen Delegationen zur Prüfung dieſes Expoſés zu⸗ 

ammentreten und ferner noch zu beſtimmende Kom⸗ 

miffionen darüber beraten ſollen. Nachdem die in 

Paris beſtellten Kommiſſionen durch die Zuwahl 

deutſcher Vertreter (ie zwei Vertreter der 

SPD. und der USP.) ergänzt wurden, wirb die Sitzung 

bis 5 Uhr nachmittags vertagt, um der franzöfiſchen 

Delegation die Möglichkeit zu geben, eine Zuſammen⸗ 

faſſung der Reſolutionen vorzubereiten. 

Als Gäſte wohnten der Konferenz bei: die Genoſſen 

Fritz Adler Deutſchöſterreich), Anderſen (Dänemark!), 

Schneider (linksſozialrevolutionäre Partei Rußlands), 

Grimm (Schweiz), Vliegen (Holland). 

Wie der Sozialdemokratiſche Parlamentsdienſt 

dieſem offiziellen Bericht ergänzend hinzufügt, traf am 

ſpäten Abend, von der Konferenz lebhaft begrüßt, Ge⸗ 

noſſe Serrati aus Italien ein. 

Die ſpäten Abendſtunden des Sonnabend wurden 

mit Sitzungen der beiden Kommiſſionen ausgefüllt, die 

am Sonntag weitertagen. Erſt am Sönntag geßen 

Abend iſt eine weitere Plenarſitzung vorgeſehen. Die 

Berhandlungen wurden auch am Sonnabend in ſehr 

kameradſchaftlicher und freundſchaft⸗ 

licher Weiſe geführt. 

Gemeinſame Sitzung der Vollängsausſchüſſe aller 

drei Internationalen. 

Frankfurt a. M., 26. Febr. (WTB.) Auf der Kon⸗ 

ferenz der beiden Exekutiven der 2. Internationale 

und der Internationale 2%, Wiener Arbeitsgemein⸗ 

ſchaft, verlas van der Velde die offizielle Antwort der 

Exekutive der 2. Internationale auf das Einladungs⸗ 

ſchreiben des Bureaus der internationalen Arbeits⸗ 

gemeinſchaft ſozialiſtſcher Parteien vom 16. Januar, 

in der die prinzipielle Bereitwilligkeit einer Vorbe⸗ 

ſprechung der Exekutivkomitees der 2. Internationale, 
27 und der Moskauer Inter⸗ 

nationale ausgeſprochen wird. In dieſer Vorbeſpre⸗ 

chung würde die Möglichkeit der Einberufung einer 

gemeinſamen Konferenz zu prüfen ſein. Die Sitzung 

der drei Exkutiven ſoll möglichſt bald nach Berlin ein⸗ 

berufen werden. 
  

Die Einberufung der Konfetenz von Genua. 

Ueber die Beſprechung zwiſchen Lloyd George und 

Poincaré in Boulogne iſt ein franzöſiſches Commu⸗ 

nique herausgegeben. In dieſem heißt es, daß die 

Premierminiſter eine Anzahl der augenblicklich unter 

den Allierten anfgerollten Probleme beſprochen haben. 

Insbeſondere haben ſich die beiden Premierminiſter 

mit der Konferenz von Genua beſchäftigt. Es ſei volle 

erzielt, daß weder den 

Prärogativen (Vorrechten) bes Völkerbundes noch den 

in Frankreich nach dem Frieden unterzeichneten Ver⸗ 

trägen, noch den Rechten der Alliierten auf Reparation 

Abbruch getan werden dürfe. In London werden in 

kürzeſter Zeit Sachverſtändige zuſammenkommen, um 

— 

rktätige Bevölberung Auüimte 
m Stadt Danzig 
-Ler Freien Gewerhſchaften 

ů — 
Die internatiowule Sozialbemokratie hat ſeit Jahr⸗ 

zehnten dafür gekämyft, daß das polniſche Volk wieber 

ſeine Selbſtändigkchrt erlangen ſollte. Der Ausgang 

des Weltkrieges hun den Traum bes polniſchen Volkes 

erfüllt. Das neue Wolen iſt aber nicht das jeworden, 

was die Sozlaldencbkratte von ihm erhofft hatite. 

Während das ſunge Polen in erſter Linte 

daran ging, ſich als die ſtärkſte Militärmacht im 

Oſten zu etablieren, at es bisher keine Zeit geſunden, 

ſeine wirtſchaftliche Stn uktur, ſein Zollweſen und ſeine 

indlrekten Steuern ben Forderungen einer neuen Zeit 

anzupaſſen. Daher kommt es, daß in Polen noch immer 

der alte Zolltarif bes ruſſtiſchen Naiſerreiches Geltung 

hat, der ſowohl eime ſchwere Ausbeutung der polniſchen 
Verbraucher bedeutet und ber auch ſerner bie inter⸗ 

nationalen Handelꝰverbindungen oufs gröbſte er⸗ 

ſchwert. Das war auch die Urſache, daß die neueren 

Wirtſchaftsver ungen zwiſchen Danzig und Polen 

über wirtſchaftliche Fragen zu keinem erfreulichen 

Reſultat führten. 
Von polniſcher Seite war die ſofortige Auſhebung 

der Wtriſchaftsgrenzen zwiſchen Danzig und Polen be⸗ 

antragt worden. Danzig iſt im Prinzip mit der Auf⸗ 

hebung dieſer Wirtſchaftsgrenden einverſtanden, die 

ja am 1. April nach dem brsherigen Abkommen ſowieſo 

verſchwinden. Die Aufhebung der Wirtſchaftsgrenzen 

hat aber dann nur ihren wirklichen Zweck, wenn ba⸗ 

mit auch die läſtigen Planckereien für die Reiſenden 

fortfallen. Jetzt beſteht in Danzig und in Polen eine 

verſchiedene inbirekte Steuer. Wührend in Danzig 

z. B. das Pfund Zucker augenblicklich einer indtrekten 

Stener von 7 Pfg. unterworfen iſt, die nach dem Se⸗ 

natsantrag auf 70 Pfg. erhöht werden ſol, wird in 

Polen für eine Pfund Zucker eine indirekte Steuer er⸗ 

hoben, die umgerechnet 6 deutſche Mark pro Pfund be⸗ 

trägt. Die Danziger Verhandlungsführer glanblen 

im Intereſſe der Danziger Bevölkerung nicht über 

einen Steuerſatz von 70 Pfg. binausgehen zu können. 

Polen iſt aber nicht geneigt, von ſeinem hohen Steuer⸗ 

ſatz herunterzugehen. Nach den Ausführungen cines 

polniſchen Verhandlungsführers iſt der polniſche Ver⸗ 

braucher durchaus nicht über die Höhe der indirekten 

Steuer ungehalten, ſondern froh, daß dieſe nicht noch 

weiter erhöht wird. Bleibt es aber bei der bisherigen 

Unterſchiedlichen Beſteuerung, ſo iſt zu befürchten, daß 

die Zuckerbeſtände Danzigs nach Polen hinüber⸗ 

geſchmuggelt werden. Auch bei Spiritus und Sacharin 

erſchwert die höhere Beſteuerung Polens eine Verſtän⸗ 

digung. Doch iſt dieſe eher zu erwarten, da hier die 

Differenzen nicht ſo groß ſind. Tatſache iſt allerdings, 

daß heute große Mengen Danziger Liköre nach Polen 

hinübergeſchmuggelt werden. Gegen dieſe Ausfuhr 

haben wir allerdings nichts einzuwenden. Schwieriger 

eſtalten ſich die Verhandlungen wegen der Einfuhr 

vdn Zigaretten nach Polen. Hiergegen laufen die pol⸗ 

niſchen Intereſſenten Sturm, die offen erklärt haben, 

daß die Danziger Zigarette bedeutend billiger und 

beſfer ſei als die polniſche Zigarette und daß daher die 

Danziger Konkurrenz die polniſche Zigaretteninduſtrie 

aufs ſchwerſte ſchädigen würde. Auch hier kamen in 

der Hauptſache nur wieder die Intereſſen ber polni⸗ 

ſchen Produzenten zu Wort, während die Intereſſen 

der Verbraucher nicht berückſichtigt wurden. Im 

übrigen aber beabſichtigt die polniſche Regierung, in 

nächſter Zeit ein Zigarettenmonopol einzuführen. In⸗ 
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die wirtſchaftlichen und techuiſchen Fragen zu prüfen. 

Die italieniſche Regierung wird erſucht, die Konferenz 

von Genua auf den 10. April zuſammenzuberufen. In 

dem Communique wird betont, Llond George und 

Poincars hätten ſich in ſehr freunbſchaftlicher Weiſe 

verſtändigt. Sie hätten ſich überzeugt, daß keine 

Schwierigkeit politiſcher Art die beiden Mächte daran 

hindern werde, in vollem gegenſeitigen Vertrauen an 

der Wieberherſtellung Europas zu arbeiten. 

Nach einer Havasmeldung aus London ſoll die vor⸗ 

bereitende Sachverſtändigenkouferenz für Genua am 

3. März in London zuſammentreten, falls Italien, Bel⸗ 

gien und Japan zuſtimmen. 5 

  

Ins Ausland entkommen. 
Nach einer Meldung der „Welt am Montag“ aus 

Swinemünde teilt die „Swinemünder Oſtwacht“ mit, 

daß die ſteckbrieflich verfolgten Offiziere Dittmar   
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Dumi⸗polniſhe Worhſchuftsverhandlungen. 

——————————————
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und Boldt ſich während des Eiſenbahnerſtreiks in   
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13. Jahrgang 

folgedeſſen wurden die Verhandlungen über dieſen 
Punkt vertagt. 

Eine Folge der verſchiedenen indirekten Beſtene⸗ 

rung iſt die Grenzkontrolle. Hierzu war von, beutſcher 

Seite beantragt worden, daß die 14 Chauſſeen, die 

Danzig mit Polen verbinben, in Zukunft Tag und 

Nacht geöffnet werden. Um ſedoch einen Teil der 

neberwachungskoſten zu ſparen, crklärte ſich Polen nur 

für eine ununterbrochene Deffnung von 7 Chaußfcen 

bereit, während die anderen ſieben Chauſſeen nur von 

Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang gebffnet ſein 

ſollen. Dadurch wird natlirlich der Grenzverkehr un⸗ 

geheuer erſchwert. Dem Verlangen der Danziger will 

Polen erſt dann Rechnung tragen, wenn eine Verſtän⸗ 

digung Über die indirekte Beſteuerung in beiben Län⸗ 

dern erzielt worden iſt. 
Sehr bedauerlich im Intereſſe einer Verſtändigung 

zwiſchen Danzig und Polen, aber höchſt bezeichnend für 

polniſche Verhandlungsmethoden iſt die Tatſache, 

daß Polen hinter dem Rücken Danzigs mit aubländi⸗ 

ſchen Kapitaliſtenkreiſen Verhandlungen über das 

Schickſal der Danziger Werft unb der Eiſenbahnwerk⸗ 

ſtätte gepflogen hat. Nach dem Genfer Abkommen ſoll 

z. B. die Eiſenbahnwerkſtätte in Zukunft einer Aktien⸗ 

geſellſchaft gehören, an der zu 45 Prozent Danziger 

Kapital, 45 Prozent polniſches Kapital und 10 Prozent 

neutrales Kapital beteiligt iſt. Die hinter dem 

Rücken Danzigs gepflogenen Verhandlungen 

hatten aber den Zweck, dieſe Betriebe ſaſt ausſchlicölich 

in bie Hände, engliſch⸗franzöſiſcher! ſowie 

polniſcher Kapitaliſten zu bringen. Nach dem pol⸗ 

niſchen Plan ſollten dann für die Verwaltung dieſer 

Betriebe ein internatlonales Direktortum, ferner ein 

Generaldirektor, des weiteren ein engliſcher, franzö⸗ 

ſcher, polniſcher und Danziger Vertreter und alsdann 

der Auſſichtsrat zuſtändig ſein. Damit wäre nicht nur 

ein fünfteiliger Inſtonzenapparat geſchaffen worden, 

ſondern ausländiſche Kapitaliſtenkreiſe hätten dann 

über zwei für Danzig lebenswichtige Betriebe das Be⸗ 

ſtimmungsrecht gehabt, was wir auch gerade im In⸗ 

tereſſe der Tanziger Arbetterſchaft aufs entſchiedenſte 

ablehnen müſſen. 
Nach dem Abkommen hat Danzig das Recht, daß 

ſeine Vertreter beim Abſchluß von Handelsverträgen 

zwiſchen Polen und anderen Staater hinzugezogen 

werden. Das iſt bisher aber nicht geſchehen, Polen hat 

vielmehr mehrere Handelsverträge abgeſchloſſen, die 

für das Danziger Wirtſchaftsleben von größter Be⸗ 

deutung ſind, ohne daß Danzig dabei gehört wurde. 

Auf den Proteſt der Danziger Vertretung hin ſoll 

hierin in Zukunſt eine Aenderung eintreten. Ueber 

die Belieferung Danzigs mit Kohlen wurde ein Ab⸗ 

kommen abgeſchloſſen, worüber wir an anderer Stelle 

berichten. 
Das Reſultat der Verhandlungen war alſo äußerſt 

mager. Wann die Verhandlungen wieder aufgenom⸗ 

men werden, ſteht noch nicht feſt. Im Intereſſe der 

Danziger Arbeiterſchaft und der Danziger Verbraucher 

wollen wir hoffen, daß die Danziger Verhandlungs⸗ 

führer auch weiterhin den bisherigen Standpunkt 

wahren. Die polniſche Steuer⸗ und Zollgeſetzgebung 

lehnen wir ab. Auch der angekündigte Beſuch des 

Staatschefs Polens wird uns für. dieſe Seiten der pol⸗ 

niſchen Republik nicht begeiſtern. 
  

Swinemünde aufgehalten hätten, um mit einem im 

Hafen liegenden ausländiſchen Dampfer nach Schweden 

zu gelangen. Das ſei ihnen auch geglückt. Das Schiff 

haben den Hafen verlaſſen dürfen, entgegen ausdrück⸗ 

licher Anordnung des Schiffahrtsdirektors. 

  

Streikabſtimmunt der amerikaniſchen Bergarbeiter. 

Nach einer Meldung aus Waſhington hat die Leitung 

des Verbandes der Bergarbeiter Amerikas geſtern 

Befehl zu einer endgültigen Abſtimmung darüber ge⸗ 

geben, ob die Mitglieder am 1. April in den Streik 

treten wollen. ů 

Die italieniſche Regierung iſt nunmehr von dem früheren 

Miniſter Facta aus Vertretern der Mittelparteien neu 

gebildet worden. Bemerkenswert iſt, daß die katholiſche 

Volkspartei mit drei Mann im Mintſterium vertreten iſt 

und daß ſie auch das Unterrichtsminiſterlüm übernommen bch. 
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ſiun Wertvoll erſche Wir Uns 
init der Schlupfolgerung des Berfaſfert, daß nach 
Voſtre⸗ jer ſtenerlichen Belaßung dle Güts; 

olrle eſeben blelßen konnten, nicht einverſtan. 
Lon erklären. Wie der fens jer ub. eten ſeines 
Urtikels durchaus zutreſfe nt, bat auch die 
autopkratiſche Verwaltung der Gutebezirke zu dem 
Antrage Beranlaſſung —.— Dleſe ſowie die 
Motwendiakeit der Schaffung fiarker keiſtungs⸗ 
fütziger Gemeinden erfopbert Anbedingt die Auſ⸗ 
löfung der Gutsbezirke, ungeachtet der trotz ibrer 
Aufrechterhaltung durchführbaren gleichmäßigen 
Heranziehnng zur allgemetnen Steuerkaſt. 

Die Rebaktion. 
Die ſoßzialdemokratiſche Fraktton hat den Antrag einge⸗ 

bracht, die Guts Pazirke als ſelbſtüändtae Kommunalverbände 
aufzulbfen und ſie der nüchſtgelegenen Gemeinde zuzu⸗ 
ichlagen. Zu ibrem Antrage Iſt die Fraktion olſenbar aus 
der Erwägung gelangt, daß die Gutsbezirte elnmal mit 
übrer autokrallſchen, leolglich von dem ſewelliohen 
Heſther der Güter ausgeübten Berwaltung eint GSon⸗ 
derſtellung einnehmen, dle eine Polne früherer, zum Tell 
noth aus bem Mittelalter ſtammender beſonberer Rechte und 
rivileaten it, zum anderen, weil die Gutsbezirke in 
ſrenerllcher Beziebung, mlt ganz wenigen Aus⸗ 
nabmen, erbeblich güuſtiger geſtellt ſind, als die Überwie⸗ 
gende Mehrzaßl der Landaemeinden und Städie. 

Worlu beltebt unn Die ſteuerliche Bevorzugunt ber 
Gutsöezirke? 2 

Vis zum bt. Märs 1021 batte für den Treiſtaat das 
preußiſche Staatseinkommenſteuergeſetz vom 10. Junt 1006 
Gültlakett, das in Beröindung mit bem Kommunal⸗ 
abgabengeſet vom 14. Fuli 1843 den Gemeinden bas Recht 
gab, Aur Dedung ibrer kommnunalen Bedürfniſße Zuſchläge 
zu der veranlanten Staatsſteuer zu erheben. Dieſes Recht iſt 
den Gemeinden durch bas Geſetz vom P. Junt 1091 ge⸗ 
nommen. 

Zur tellweiſen Meckung des Ausfalls, der den Gemeinden 
dadurch erwuchs, daß iönen bas Recht, Zuſchläge sur Staats⸗ 
einkommenſteuer zu erbeben, genommen wurde, erbalten die 
Gemeilnden und Gutsbezirke aus der aufkammenden Staats⸗ 
einkommenſteuer 44 Prozent gurück, jeboch nur in der Oöhe, 
in der lonen Auscaben für kommunale Zwecke überhaupt 
erwachſen, Reicht der Antell, den die Gemeinde ober der 
Gutsbeztrk erbalt, zur Deckung der kommunalen Bedürf⸗ 
niſie nicht aus, ſind die Gemeinben lebiglich auf das Auſ⸗ 
kommen an indtrekten Steuern und die Erxhebung von Zu⸗ 
ſchläagen zur Grund⸗, Gebäude⸗ und Gewerbeſtener ange ; 
wielen. Man aebt wohl nicht febl, wenn man annimmt, daß 
die von Rreußen üdernommene Neuregelung der Einkom⸗ 
menbeſteuerimg ans dem Beſtreben entſtanden iſt, eine mög⸗ 
lichſt aleichmästae Belaſtung der Steuerzenſiten herbeizu⸗ 
kühren, die Ungleichbeiten aus der Welt zu ſchaffen, die ſich 
barans ergaben, bas ber Steuerzabler, der zufällig ſeinen 
Wobnſitz in einer Gemeinde batte, die nur 100 oder weniger 
Progzente hu erbeben nötig batte, nur ein Bunftel und 
weniger an Geſamtſtener zu zablen hatte als bei einem 
aleichen Einkommen der Steuerzahler in einer Gemeinde, 
die 200 Prozent und mehr Zuſchläge erbeben mußte. Das 
Geſetz hat die Wlirkung, datz vobne Rückſicht anf den Wohnvrt 
Steuterzahßler mit gleich hobem Einkommen nun auth gleich 
hohe Staats ſtenern zahlen. 

Wie aber iſt es mit der Gleichbeit der 
ſteuerlichen Belaſtungüberhaupi? Da hat das 
Geſetz ganz ungebeuerliche Auswirkungen gezeitigt. Städte 
und Gemelnden, und gerade diejenigen, die beſtrebt ſind und 
waren, die Allgemeinheit an den Segnungen kultureller Ein⸗ 
richtungen teilnebmen zu laſſen, deren Einrichtungen 
(Schulen, Armenanſtalten, Pflegeanſtalten für Kunſt und 
Wiſienſchaft, ſoskale Fürkorge uſw.) auf der Höhe ſtanden, die 
eine geordnete, den Bedürfniſſen entſprechende ſtädtiſche Ge⸗ 
meinde⸗ und Voltzeiverwaltung zu unterhalten und hunberte 
anbete ufgaben zu erfüllen haben, die ſämtlich Anforbe⸗ 
rungen an die Finanzen der Gemeinde ſtellen, ſie alle ſind in 
die ſchwerſten Finanznöte geraten, da der Anteil an der 
Staatseinkommeußener nur einen Bruchteil des früheren 
Aufkommens aus den Zuſchlägen zur Staatseinkommenſtener 
bedeutet. Außerbem nehmen von dieſem 44 prozentigen 
Antell die Kreiſe noch einen erheblichen Teil als Kreis⸗ 
abgaben in Auſpruch. 

In ibren grotzen Flnanzußten ſind die Städte und ein 
Teil der Landgemeinden, insbejondere natttrlich die mit 
ſtäbliſchem Charakter, gezwungen, ungebeure Zuſchläge zur 
Grund⸗ und Gebänbeſtener und zur Gewerbeſteuer — zum 
Teil bis über 2000 Prozent — zu erbeben und außerdem ihre 
Erſindungsgabe im Aufſuchen neuer Einnabmequellen auf 
dem Gebiete der indirekten Steuern zu betätigen. 

Den Gemeinden, die ibren — auch den leiſtungsunfähigen 
— Haus⸗ und Grundbeſitz in dieſer ungebeuren Höhbe zu den 
Gemeindeabgaben beranziehen und die Allgemeinheit ihrer 
Verölterung mit tmmer neuen und erhöhten inbirekten 
Steuern belaſten müffen, ſteben dieſenigen Landgemeinden 
genenüber, die bei einem verbältnismäßig hoben Aufkommen 
an Staatsſteuern infolge ihrer Lage und des Charakters 
ihrer Berölkerung es ſind bies insbeſondere die rein 
bäurrlichen Landgemeinden — nur geringe kommunale 
Saſten haden. Bon ſolchen Gemeinden gibt es im Freiſtaat 
Danzig, namentlich in den Kretſen Danziger Nieberung und 
Großer Werder eine große Anzahl, die ihre geſamten kom⸗ 
muenalen Bebüärfniſſe glatt aus den 44 Prozent der Staats⸗ 
einkom nenſtener decken können, ia diefen Anteil in der 
24 prozentigen Höhe nicht einmal brauchen. 

MWnen alleu überlegen darin aber ſind die ſömtlichen 
Gutsbezirke, deren kommnuale Bedürfniſſc ſchon immer ge⸗ 
ting waren und verhälinismätßig wenig gettiegen ſind. 
Borin beßtanden und beitehen in den Gutsbezitken dieſe Aus⸗ 
gaben für kommunale Zwecke in der Haupijache? Es ſind: 
Schulbeiträge — die weniaſten Gutsbezirke baben eigene 
Schulen —, Wegelaſten, Armenlaſten, Amtsunkoſtenbeiträge, 
Kreisabgaben. 

Ein Worr zu den Urmen⸗ und Wegelaſten. Die Guts⸗ 
beszirke haben es von jeher vorzüglich verſtanden, ihre aus⸗ 

   

  

   

é 

    

8 
nuch großmülticf von dem 

Ontsberrn mi: Maturalien ausgeſtattot. So vorbereltet 
zieht ber Arbaltt invallde, i E Laudgemeinde, Koum iiſt 
ein Dahr abarlaufeg, heſtb: Pachet Pai er Mun in ber Ben 
geimelnde den Unterſudünobwoönfitz erworben, ſo find auch 
beine Ertentmittel auſgehrnucht und er fälli der ffentlichen 
rmenpflete in ſeiner nchen Wohnſitgemelndé für Vaſt. 

Blelbt er aber wieklich im Gutzgnezirk wohnen, ſind die Muf⸗ 
weinimücen, die der Gütsberr ſüſr iün en machen Hat, hering. 
Debe bettehen ſie in freler Wohnung in elner Onſtkate, in 

ung in Jorm von anfatlendem Rielſerbold oder Lorf 
und in Eintaen Katiraſten, meiſt Kartoffeln, Evfange es 
irgend ceht, wirb ſo ein ausgedlenter Arbeiter denn auch 
noch zu fleinen Handreichungen, Wächterdienſt u. a., in An⸗ 
lrruch ganommen Dar den Gutsberrn ſind bie Aufwen⸗ 
Pungen, Sie er ſolcher Gettalt fär ſeine Ortsarmen zut machen 
bat, nicht zu einem Zebntel io füblbar wie jüft die Gemein⸗ 
heu, die ſede Aufwendung bar bezahlen müffen und in der 
Regel auch böhere Aulwenbungen machen. Ebenſowenkß 
fübibar ſinb für den Gutpüberrn die Wegelaſten. Soweit es 
überbaupt geſchlebt, werben natüslich die Wage mit eigenen 
Geſpannen und Leuten In der wirtſchaßtſtillen Zeit mit ſelbſt 
geworbenem Materlal inſtand aehalten. 

Kllle bieſe Auberben deckt Ler Beſiber eines felbfrüündtgen 
Gutes mit Leichtigkelt aus m 44 brozentigen Anteil aus 
der Einkommenſteuer. Date, Antell nur in Göhe der wirk⸗ 
lich entſtandenen kommun⸗ Ausgaben zurückgewäbrt 
wirb, wird der Gutsbeſttzer natarlich ein Intereſfe daran 
haben, ſeine Aufwendungen und Letſtungen mit einem mba⸗ 
lichſt hoben Geldbetrag zu bewerten. Aber auch, wenn man 
annimmt, dahß er dabet keinen Verdienſt erzlelt, bleibt doch 
die Tatſache beſteben, baß der Gutsbegirk außer ber Staats⸗ 
einlommenſtener keine welteren Stenern zu zahlen hat, baß 
er inabeſonbere von ber Grund⸗, Gebkude⸗ und Gewerbe⸗ 
ſteuer soßlig verſchont blelbt. ö‚ 

Auf der einen Seite alſo Städte, Landgemelnden mlt 
ſtädtiſchem Charakter und ſonſtige ſteuerſchwache Landac⸗ 
meinden ih pöchſter inanzuot, zitnt Teil vor dem Zuſam⸗ 
menbruch, der Haus⸗ und Grundbeſttz und ber Gewerbe⸗ 
trelbende bis zur Unerträalichkeit mit Zuſchlägen zur Grund⸗, 
Gebäude⸗ und Gewerbeſtener, die Allgemeinheit mit allen 
moglichen indtrekten Stenern belaſtet, auf der anderen Seite 
der an ſich wohlbabende Grunbbeſitz frei von Grund⸗, Ge⸗ 
bäube⸗ und Gewerbeſteuerzuſchlägen, unbelaſtet durch ört⸗ 
liche indirekte Steuern. Es bleibt nur die Prage offen, ob 
die erſtrebte Gleichmähigkeit er ſtleuerlichen Belaſtung durch 
eine Muftßiuug der Gatsbezirke und ihre Inteilung zn 
irgenbeiner zuftllis beuachbarten Lanbgemeinde erreicht 
wird. Die Frage muß verneint werden. Den Vortell von 
der Zuſammenlegung wülrde lediglich bieſe zufällig benach⸗ 
barte Lanbgemelnde baben, die eventl. zur Kategorie der⸗ 
jenigen gehört, die gar nicht unter bem Druck übermäßiger 
ſtenerlicher Belaſtung ſtehen. 

Das Ziel, das erſtrebt werden muß, iſt nicht nut eilne 
galelchmäßige Herauzlehuntz ber Einkommen burch die Staats⸗ 
einkommenſtener, ſonbern auch die möglichſt aleichmähige 
Belaſtung durch die Grunb⸗, Gebände⸗ und Gewerbeſtener. 

In dieſer Richtung erſcheint ein Weg gangbar, wenn man 
vor einer gewiſſen Beſchrünkeng des Selbſtverwaltungs⸗ 
rechts der Städte und Gemeinden — bisher allerdings immer 
ein nolt me tangere, auch vom Standpunkte der Städte 
und Gemeinden — nicht zurückſchreckt. Aber außergewöhn⸗ 
liche Zeiten erfordern auch außergewöhnliche Mittel und 
einſichtige Stadt-⸗ und Gemeindeverwaltungen werden eher 
geneigt ſein, ſich einer gewiffen Beauſſichtigung zu unter⸗ 
werfen, als rettungslos in dem Sumpf finanzieller Lei⸗ 
ſtungsunfähigkeit zu verſinken, zuzufeben, wie ihre beſte⸗ 
benden kulturellen Einrichtungen dem Verfall entgegen⸗ 
gehen, und unfähig zu ſein, neue kulturelle Aufgaben zu 
erfüllen. Geholfen kann dieſen Gemeinden nur dadurch 
werden, daß ihnen unter einer gewiſſen Beaufſichtigung 
threr Verwaltung, die am zweckmäßigſten burch eine Prüſung 
und⸗Genehmigung des Etats zu erreichen iſt, ſtaatlicherſeits 
in Form von Zuſchüſſen Mittel zur Verfügung geſtellt 
werden, die ausreichen müſſen, ihre übermäßige Velaſtung 
durch Grund⸗, Gebände⸗ und Gewerbeſteuern auf ein erträg⸗ 
liches Maß zurückzufübren und ihnen dabei boch die Mög⸗ 
lichkeit bleten, ihre Aufgaben als weſentliche Glieder des 
Staatsgebildes zu erfüllen. 

Nicht wabllos dürfen die Anteile von 44 Prozent der auf⸗ 
kommenden Staatsſteuern an jede Gemeinde und an jeden 

                    

   

                              

Gutsbezirk ausgeſchüttet, ſondern nur in Höhe des Erſor⸗ 
derniſſes gegeben werden, wo die bis zu einer beſtimmt jeſt 
zuſetzenden Hͤhe erhobenen Zuſchläge zur Grunbe, Ge⸗ 
dände⸗ und Gewerbeſteuer nicht hinreichen, die in Form 
etnes genehmigten Etats gutgeheltenen kommunalen Be⸗ 
bürfniſſe zu befriebigen. Die Aufſichtsinſtanz wird dafür zu 
ſorgen haben, daß die Etats nicht friſiert, nur wirklich not⸗ 
wendige Anusgaben eingeſtellt und die Etats nicht ohne Ge⸗ 
nehmiaung ſlberſchritten werden. Die Auffichtsinſtanz in den 
Kreiſen iſt in der Form der Kreibausſchüſſe vorhanden, 
deuen et nicht an der unbedingt notwendigen örtlichen 
Kenntnis der einzelnen Gemetndeverbände mangelt und 
deren Vorfitzende, ſofern thnen nicht klarer Blick und Ver⸗ 
itändnis für die Auſgaben der Gemeindeverwaltung ab⸗ 
gehen, kaum in Konflikt mit den Verwaltungsorganen der 
Gemeinden kommen dürften. Für die einem Kreisverbanbe 
nicht angehörenden Sküädte iſt der Senat die gegebene Auf⸗ 
ſichtsinſtanz. 

Bitz zu welcher Höre ble Zuſchläge zur Grund⸗ und Ge⸗ 
bäudeſtener als erträglich bezeichnet werden können, darüber 
wird ſich ſtreiten laſſen und wird geſtritten werden Man 
wird über 600 bis 700 Prozent nicht hinausgehen können. 
Sämtliche Stäbte, Gemeinden mud Gutsbezirke hätten alſo 
aunächſt dieſe 600 oder 700 Prozent Zuſchläge zur Grund⸗, 
Geväude⸗ und Gewerbeſteuer aufzubringen, ehe ſie über⸗ 
haupt für eine Bezuſchuſung aus dem Aufkommen an 
Staatsſtenern in Frage kommen. In vielen bäuerlichen 
Landgemeinden, namentlich in den Kreiſen Danziger Niede⸗ 
rung und Groser Werder und in vielen Ents⸗eztrken wer⸗ 
den diele Kuſchläge ausreichen, obne daß ſtaatliche Zuſchüſſe 
erjorderlich ſind. Es würde alſo erreicht werden, daß der 
Grundbeſis sleichmäßig belaſtet wird und daß Mittel frer⸗   
    

wülrden, btetenigen Stilbdte und Gemelnben iu ent⸗, 
aſten, die heitte ſchwer unter übermüßigem 

lelben und böch notwendige kommunale Aufgaben Jauf dem 
Ses wseſunb, Ves 2. flagtp der Vür⸗ 

     

Mie Ohimd⸗ aiif bi⸗ Ai e 
W E ann Sletrnigen. Gatggehirfe in Lanbe 
ben wandelt würden, die inſolce tellweiſer Auſtei⸗ 
Iund afüc reif ſind — zu nennen ſind aus dem Hreiſe Dan⸗ 
biger Höhe 3. W, Siraſchin⸗Prangſchin, Groß Paalan, Gobbo⸗ 

— ſo könnten ſſe nörigen Gutsbealrte rubig fort⸗ 
beſteben bleiben. es in auch anzunehmen, baß die Guts⸗ 
beßirke vor ble Alternattve geſtellt: Auflöſung oder gleich⸗ 
mäßige ſteuerliche Belaſtung, ſich für bie letztere eniſchei⸗ 
den würben. ů 

Dile alldeutſchen Republikaner 
vom November 1918. 

Als das Bekenntnib dess ehemaligen Kronprinzen zur 
Mepublit durch die Preſſe ging, da unterſchlug der größere 
Teil der alldeulſchen Preſſe bieſes Bokenntnis zunäichft mal 
einige Tage langa ihreu Leſern, Erſt als ſie eingeſehen hat⸗ 
ten, daß ſich dte Vache auf die Dauer doch nicht verſchweigen 
ließe, kam ſie allmählich mit ihrer Stellungnahme angerüctt 
und ſprach mebr oder weniger ſcharf von einem „Paktieren 
deß Kronprinzen mit ber Revolutton“. Nun nimmt im 
„Tag“ ber Major a. D. Kiert Anker, der als Nachrichtenoffl⸗ 
dier der Heeresgruppe Kronprinz dem Hobenzollernſproß 
ſcbeht: bat, zu dieſem Vorwurf Stellung, indem er 
ſchreibt: b 

„Paktiert mit ber Revolution haben doch ſchlleßlich die 
Herren von der äulberſten Rechten im Nopember 1918 genau 
fo, wie wir es, mit rühmlichen Ausnahmen, verdutzt, betäubt 
und überbiſztyliniert, bamals ſo zlemlich alle getan haben. 
Vielleicht blättern elnige Rechtszeitungen baraufhin einmal 
etwa in thren Novembernummern von 10t8 nach. Es ſcheint 
gar viel im Orkus der Vergeffenheit verſunken zu ſein.“ 

Allerdings — damals bekam Lubendorff Uble Vußtritte 
von den deutſchnationalen Organen. Die „Deutſche Zeitung“ 
begeiſterte ſich kür Schwarz⸗Rot⸗Gold, die „Kreuggeltung“ 
entferute lhren Wahrſpruch vom Kopfihres Blattes, und die 
„Dentſche Tageszeſtung“ ſtellte feſt, batz dte Monarchte ver⸗ 
ſchwunden fei, weil ſich ihre Träger als ſchwach und feig und 
unfahlg erwieſen hätlen. 

Hente erweiſt ſich einer threr Trüͤger, der ehemallge 
Kronprinz, als zehbnmal weniger ſchwach und feig, als ſelne 
früheren Lakaten, die ſich heute ein abfälliges Urteil über 
tön erlauben, weil er bente zu Einſichten gekommen iſt, zu 
denen ſie ſelbſt mangels des nötigen Gehltrnmintmums doch 
nie mehr lommen werden, die ſte aber im November und 
Dezember 19186 zu beſitzen vorgaben, aus Angſt, thr bißchen 
unnötiges Latalendaſein künnte gefährdet ſein. Wir glau⸗ 
ben dem Kronprinzen 4. D, viel mehr, daß er einſteht, als 
baß er paktiert; dem korrupten allbeutſchen Preſſepofel aber 
haben wir immer nur Paktieten, nie aber Einſicht zugetraut. 

Blamierte Kommuniſten. 
Einen blamablen Hereinſall haben in Bochum die Kom⸗ 

muntſten erlebt Sie veranſtalteten am vorigen Sonntag auf 
dem Schützenhof einen Werberummel, ber nach den kom⸗ 
muniſtiſchen Zeitungen von 5000 bis 0000, in Wirklichkett aber 
nur von höchſtens 500 Perſonen beſucht war. In ber Ber⸗ 
ſammlung traten als Redner ein Franzoſe, ein Amerikaner 
und ein Inder auf Sie ſprachen in Engliſch und Franzb⸗ 
ſiſch, Was ſie an Welsheit verzapften, wurde von einem 
Dolmetſcher ins Deutſche übertragen. An und für ſich hätte 
man die Sache ſehr vereinſachen können; denn als die an⸗ 
weſende Pollzet ſich einmal den Einreifepaß des Franzofen 
näher anſah, ſtellte es ſich heraus, daß man es nicht mit 
einem Franzoſen, ſondern mit einem — Deutſch⸗Oeſter⸗ 
reicher zu tun hatte, dem es wahrſcheinlich reichlich ſauer 
geworden war, ſeine Rede in Franzöſiſch herunterzuhaſpeln. 
Man wollte aber um jeden Preis mit Internationalität im⸗ 
ponieren. Bei der blöden Geſellſchaft, die das kommuniſti⸗ 
ſche Theater für Wahrheit und Wirklichkeit hält, mag das 
125 auch geglückt ſein Kritiſche Gemüter wenden ſich von 
dieſen Mätzchen verächtlich ab. 

Zeitungsſchwierigkeiten der USP. 
Der „Vorwärts“ berichtet: Nachdem die Berliner 

Druckerei G m. b. H, Eigentum der Unabhängigen Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei, bereits vor einiger Zeit ihr Grund⸗ 
ſtück Breite Straße an eine Bank verkanft hat, erfährt jetzt 
das „B. T.“ aus angeblich ſicherer Quelle, daß auch die ge⸗ 
ſamten Druckereianlagen lausſchließlich ber Firma und der 
Beitung) an die Buchdruckerei Ernſt Litfaß Erben für 8 
Millionen Mark verkauft werden ſollen. Die „Freiheit“ wird 
danach künſtig nicht mehr im eigenen Betrieb gedruckt wer⸗ 
den, ſondern thre Herſtellung ſoll an eine Berliner Firma 
vergeben werben. 

Wir können dazu folgendes mitteilen: Das Druckerei⸗ 
unternehmen der SP. wurde geſchaffen, als dieſe Partei 
auf ihrem Höhepunkt ſtand Bei der Abmeſſung der Ein⸗ 
richtungen ging man habet von der Erwartung weiteren 
Wachstums, mindeſtens aber einer gleichbleibenden Stärke 
der Partei aus. Mit der Hallenſer Spaltung trat jedoch 
eine ſo ſtarke Verklernerung der Partet ein, daß ſie für das 
Unternehmen keine tragfähige Grundlage mehr bot. Infol⸗ 
gedeſſen arbeitete dieſes, was ein büffentliches Geheimnis war, 
mit ſtarken Unterbilanzen, bie nun zur Aufgabe des Ge⸗ 
ſamtunternehmens geführt haben. 

  

    

  

    

    

  

  

5 219 ff. Gelegentlich eines Antrages im württembergi⸗ 
ſchen Landtag auf Begnadigung der wegen Vergehens g⸗gen 
das keimende Leben Verurteilten, teilte der Juſtizminiſter 
mit, daß in Württemberg im Jahre 1920 277 Verurteilungen 
wegen Abtreibung erfolgt ſino, im Jahre 1921 dagegen 706. 
In 458 Fällen betrug die Strafe bis zu 1½ Monaten, in 85 
Fällen über 6 Monate. Von 504 (adengsſuchen waren 176 
vyn Erſolg. 

Wachſende Papicrnot der Zeitungen. Wegen Kohlen⸗ 
und Zellſtoffrrangel ſtehen zurzet 16 Fabriken im Freiſtaat 
Sachſeu ſiill, dasſelbe wird von rerſanedenen mitteldeutſchen 
Fabriken gerieldet. à werden ähen vergehen, als Nach⸗ 
wirkung des Eiſenbahnerhre bis mieder ausreichende 
Mengen an Kohlen und Zellſtoff die Fabriken erreichen, 
moraus ſich für die Zeßtunnen bie Notwendigkeit ergibt, 

  

ühren Rapierverbraich — das Aeußerſte einzuſchränken, 

  

 



  

   
Danziger Rachrichten. 

Die Elnrichtung von gewerblichen Sonder⸗ 
gerichten im Rechtsausſchuß beſchloſſen. 

Ein Umfall der Deuiſchen Partel. 
Am Gonnabend lehnte der Rechtsausſchuß nach 

Eiiamenᷣen Beratung mit § bürgerlichen gegen 6 
timmen der Linksparteten den Antrag der fozial⸗ 

demokratiſchen Fraktion auf Schaffung eines einheit⸗ 
lichen Gewerbe⸗ und Kauſmannsgerichtes, unter das 
auch bie Landarbeiter ſowie die Staats⸗ und Gemeinde⸗ 
arbeiter fallen ſollen, ab, nahm mit gleicher Stimmen⸗ 
zahl einen Antrag Bumke (Deutſchnatl.) an, wonach 
die Sondergerichte für vorgenannte Gruppen 
ſtatt am 1. Jan. 1922 erſt nach Erlaß der Geſetze betref⸗ 
fend die Sondergerichte in Kraft treten. Damit wer⸗ 
den wir, wenn bdie zweite Leſung keine anderen Be⸗ 
ſchlliſſe zeitigt und das Plenum ſich den Beſchlüſſen an⸗ 
ſchließt, künftig folgende Gerichte mit lebenslänglich 
feſtbeſoldeten Vorfſihenden gemäß Senatsvorlage 
haben: 

1. Gewerbegericht 
2. Kaufmannsgericht 
6. Sonbergericht fitr Land⸗ und Forſtarbeiter. 
4. Sonbergerichte für Gemeinde⸗ und Staats⸗ 

arbetter 
8. Sondergerichte für Gemeinbe⸗ und Staats⸗ 

angeſtellte. 
Eine elend jeſuitiſche Rolle hat hierbei wieder bas 

Zentrum geſpielt, beſonders der Arbeitervertreter 
Gaikowski, der im Gegenfatz zu ſeiner Rede im 
Plenum im Ausſchuß als Berichterſtatter für Ableh⸗ 
nung des Antrages der Sozialdemokratie rebete und 
ſtimmte. Eine komiſche Figur ſtellte auch die Deutſche 
Partei in der Form des Abg. Kuhn, der ſich zwar 
kräftig für den ſoztaldemokratiſchen Antrag einſetzte, 
bann aber gegen ihn ſtimmte. Zwei Mitglieder der 
Deutſchen Partei fehlten, ebenſo der Vertreter der pol⸗ 
niſchen Fraktion. 

Die Arbeiter mögen auch aus dieſem Verhalten des 
Zentrums und der Deutſchen Partet ihre Lehren ztehen, 
zumal ſich die unſinnige Vielheit von gewerblichen 
Gerichten bei Berufsſtreitigkeiten ſicherlich für jeden 
ſehr unangenehm bemerkbar machen wird. 

  

Die Eingruppierung der Senatsangeſtellten 
und bas Gerechtigkeitagefühl bes Senats. 

Vom Verein der Senatsangeſtellten wird uns geſchrieben: 
Nachdem zwei Monate nach Abſchluß des Tarifvertrages 

verfloffen ſind, beginnt der Senat endlich mit der Eingrup⸗ 
pterung der Angeſtellten in die einzelnen Gehaltsgruppen. 
Bei der Eingruppierung ſind Vertreter des Senats, die 
Bureau bezw. Kaſſendirektoren und der Angeſtelltenausſchuß 
dugegen⸗ Letzterer ſcheint aber nur formhalber daran teilzu⸗ 
nebmen, denn was der Senat beſchloſſen, bleibt beſtehen, ob 
nich Angeſtelltenausſchuß dagegen Einſpruch einlegt ober 
nicht. 

Der abgeſchloſſene Tarifvertrag lehnt ſich eng au die Be⸗ 
amtenbeſoldungsreform an. Die Gehaltsſtufen ſowte die 
Sätze ſind dieſelben, als in der Beamtenbeſoldungsreform. 
Wie ſich die „Gleichſtellung“ bei der Eingruppterung be⸗ 

Ich bin das Schwert! 
Roman von 

Aunemarie von Nathuſius. 
⁵U½) (ortſetzung.) 
Drei Monate hatte ſie mich umhüllt wie ein Man⸗ 

tel, der keinen Lufthauch durch ſein dunkles und feſtes Ge⸗ 
webe läßt. Ich war wie mit einem Meſſerſtrich abgeſchnitten 
von meiner früberen Welt. Kein Brief erreichte mich, eiſt⸗ 
ges Schweigen wehte mir entgegen wie von endloſen Win⸗ 

terfeldern, auf denen alles Leben ſtarb. 
Oft, wenn ich von meinen Büchern aufſah, bachte ich: 

⸗Nur eine Stinme, ein Lachen, ein kleines, vergnügtes 
Lachen.“ ů 

Aber nichts rührte ſich, die Stille war und blteb voll⸗ 
kommen. 

Daun konnte ich nach Liſette klingeln und ſtng mit ihr 
gu reben an. Wir ſprachen natürlich von der Heimat. Ste 
baͤtte Halftan geſehen. Er war Chauffeur in Berlin ge⸗ 
worden. Ich ſagte ihr, ſie ſollte ihn ſich einmal einladen, das 
würde ihn gewiß Freuen. Und ihr kleines Mädchen ging 
nun bald zur Schule, erzählte ſie weiter, die Mutter ſchreibe, 
wie ſehr ſich das Kind darauf freue. Und in Demin ů 

„Nun, was iſt in Demin? Sprich ruhig, erzähle.“ 
„In Demin iſt bald Hochzeit! Der Herr hat ſich verlobt.“ 

Viſette wurde rot und ſchwieg. 
„Er ſoll glücklich werden —“ ſagte ich nur. Aber ich 

dachte bei dieſen Worten doch mehr an die Frau, die er ſich 
erwühlt batte. Wie mochte ſie ſein? Würde ſie ſich fügen 
und tragen, was ihr bevorſtand? Oßer war ſie ihm gewach⸗ 
fi zn Zynismus der Geſinnung, an Rohett und Stumpſ⸗ä 

mn 
Vor einem Jahre hatte ich Demin unter fluchtähnlichen 

Umſtänden verlaſſen, den Ort meiner erſten Gentſſe, meines 
eitlen Lebens, meiner Liebe, Kämpfe, Niederlagen, den Ort 
meiner tiefſten menſchlichen Erniedrigung. Und ſchon hatte er eine neue Motte in fein trügeriſches Licht gelockt, dieſer 
ſchöne, kalte, verderbliche Ort, der Jugent und Unerfahren⸗ 
heit ſo viel vorzutäuſchen verſtand. 

Einſamkeit, du ſchweres, müdes, trauriges Lied. Du 
tiefe Luſt ſtarker Herzen, du Brunnen aller Kraft, laß mich 
den Weg zu deinen verborgenen Quell un finden! 

  

„P——— ————— Mrr 

  
  

  
    

merkbar gemacht hat, ſoll, wie folgt, gezeigt werben. Die 
Veamtenbeſfolbunasreſorm gilt für mittlere oder unkere 
Beamten. Die mittlere Beamienlauſbahn, alſo dle eines 
Aſftſtenten, beginnt mit Gruppe 5 der Beamienbeſoldunas⸗ 
reform. Die beim Genat beſchäftiaten Angeſtellten ſind als 
Erſatz für noch ſehlende Beamte eingeſtellt worden und 
verrichten dieſelben Arbeiten als die mittleren Beamten. An⸗ 
geſtellte im unteren Beamtendtenſt gibt es nicht; benn jede 
im unteren Beamtendtenſt beſchäfttate Perſon gilt nicht als 
Angeſtellter, lonbern als Arbetter. 

Man ſollte boch nun melnen, daß dte Eingruppierung der 
Ungeſtellten mindeſtens nach Gruppe ö erfolgte. Wer diefes 
annimmt, bat weit gefeblt. Nach dem bioherigen Ergebnis 
lind ca. 65 bis 70 Prozent in Gruppe 2, 5 und a, der Reſt 
in Gruppe 8 und 0 etnaruppiert. Der Antzſtelltenausſchuß 
ſowie die Gewerlſchaften haben gegen dieſe ungerechte Eln⸗ 
gruppierung Einſpruch eingelegt, Wir holſen, daß der Senat 
leinem Vorſatz, „Gleichſtellung der Angeſtellten mit den 
Beamten“ gerecht werden wird und die erſolgte Eingrup⸗ 
vierung bementſprechend revidiert. 

  

Der geprellte Liebhaber. Die Witwe Anna Kemmeſies, 
ber Kaufmann Frlebrich Bieng und die Ehefrau Ella Bieng 
in Danzis batten ſich vor dem Schöffengericht wegen gemein⸗ 
ſamen Betruges zu verantworten. Die Frau Bieng iſt die 
Tochter der Frau Kemmeſies und die drei wohnen in dem 
Hauſe der Frau Bieng. Ein Invalide ſuchte eine Lebens⸗ 
gefährtin und erließ eine Anzeige in der Zeitung. Darauf 
meldete ſich die Kemmeſtes. Der Invallde beſuchte nun bie 
Frau und lernte die Familie kennen. Zuwichſt ſtellte ſich 
beraus, daß die beiden Heiratswilligen ſich ſchon vor Jahren 
in Neuteich auf aleichem Wege kennengelernt hatten. Die 
Sache ging aber auseinander, weil die Frau verſchwand und 
nicht mehr ſchrieb. Jetzt verlobte man ich bereits nach 10 
Tagen. Der Invalibe wollte von Frau Bieng das Grund⸗ 
ſtück kaufen. Beim Notar wurde ein Vertrag gemacht und 
der Invalide zahlte an Bieng und ſeine Frau je 5000 Mark, 
erhtelt aber keine Quittung. Bald barauf entzwetten ſich 
die Brautleute unb die Verlobung zing auseinander. Nun 
war der Inoalide ſein Geld und die Braut los, denn der 
Kauf wurde rlickgängig gemacht und einen Schuldſchein ber 
bie, 10 000 Mark hatte der Invallde nicht. Die Frau Kem⸗ 
meſies lehnte es ab, dieſen Schuldſchein zu geben und die 
Ebeleute Bieng lehnten es auch ab. Der Invalide machte 
Anzeige wegen Betruges und auch die Anklagebehörde ge⸗ 
wann bie Ueberzeugung, daß hter eine betrügeriſche Abſicht 
vorgelegen hatte. Die Angeklagten ſcheinen ihre gefährliche 
Lage denn auch im letzten Augenblick eingeſehen zu haben. 
Am Morgen bes Verhandlungstages berſandten ſie dem 
Invaliden den Schuldſchein. Das rettete ſte vor einer Be⸗ 
ſtrafung. Das Gericht ſprach ſie wegen Betruges frei. Die 
10 000 Mark ſind alſo an den Invaliden zurſck zu zahlen. 

Ausfuhrbewilligung auch nach Deutſchland. Vor 
dem Schöffengericht hatten ſich ein Kaufmann und ſein 
Angeſtellter wegen Konterbande zu verantworten. Wer 
eine eidesſtattliche Verſicherung abgibt, daß er be⸗ 
ſtimmte Waren aus Deutſchland bezteht, um ſie nur im 
Freiſtaat zu verkaufen oder wieder nach Deutſchland 
zurückzuſchicken, erhält dieſe Ware zollfrei. Die Ange⸗ 
klagten hatten nun Mäntel in dieſer Weiſe bezogen. 
Der Kaufmann gab nun dem Angeſtellten den Auf⸗ 
trag, zwei Mäntel auf einen Dampſer zu brinhgen, der 
nach Pillau fuhr. Der Angeklagte wurde angehalten, 
weil er für die Mäntel keine Ausfuhrerlaubnts hatte. 
Der Angeſtellte entſchuldigte ſich vor Gericht damit, 
daß er den Auftrag einfach ausgeführt habe, ohne zu 
wiſſen, daß etwas nicht in Oroͤnung ſet. Der Kauf⸗ 
mann wieder erklärte, daß man der Meinung ſei, wenn 

  

Ach, wte wünſchte ich mir die Kraft zur Einſamkelt! Ich 
befaß ſie noch nicht. Nur die Glut des Leidens konnte mir 
die Reife für ſie geben. ů 

Ich hatte mir gedacht, daß mich Frauen beſuchen und mir 
danken würden. Meine Befreiungstat war ja auch für ſie 
geſchehen, für alle, die litten. Aber niemand kam oder 
ſchrieb. Mir fielen die Worte der Frau von Brinken ein. 
An dieſe Worte hatte ich damals nicht glauben wollen. Wo 
waren di⸗ Frauen mit dem freien und mutigen Herzend Wo 
ſollte ich ſie ſuchen? Eva Karolſtein! Ich hatte ihr geſchrie⸗ 
ben. Warum kam ſie nicht? Ich gedachte der Nacht in 
Demin, wo ſie in Tränen zerſchlagen und zitternd vor mir 
kauerte. Da ich ihr riet, das furchtbare Joch abzuſchütteln 
und ſie mir von ihrer Augſt vor dem nackten Leben ſprach. 

Da traſ ich ſie ganz plötzlich vor meinem Hauſe. Es war 
Ende Januar. Ich kam von meinem kleinen Spaziergang. 
Es dämmerte vereits. Sie ging mit Tilly von Kronen und 
dem Grefen Erlenberg von den Gardeküraſſteren zum Emp⸗ 
fang der Exzellenz von der Grabben, die im Hauſe neben 
dem meinen wohnte. Equtpagen und Automobilc fuhren an 
und ab. Eben hielt ein Hofwagen! Prinz und Prinzeſſin 
Werner entſtiegen ihm. ů 

„Eba,“ ſagte ich, mit faft erſtickter Stimme. Tränen der 
Freube kamen mir in die Augen. Meine Einſamkeit hatte 
mich faſt demütig gemacht. 

Das Geſchwiſtervaar, das ich ſo gut kannte, yaſtete, ohne 
zu grüßen, weiter. Es wollte mich nicht geſehen haben. Eva 
blteb verlegen ſtehen. ů 

„Ach, Renatel Ich hatte dich gar nicht erkannt. Nein, 
wie nett! Wo willſt du hin?“ fagte ſie haſtig herumſpähend, 
— wie ich fühlte in Unruhe, ob uns jemand beobachte. 

„Ich wohne hier,“ ſagte ich gepreßt. Alle Freude war 
hin. Ich wäre am liebſten in die Erde geſunken. 

„Hier? Gut. Ich komme in einer Stunde. Aber nur 
anf einige Minuten — leider — du weißt ja, wie es jetzt 
geht. Da kommt Gräfin Toll. Ich muß weiter.“ 

Ich lief ins Haus. Meine Wangen brannten vor Scham. 
Hatte ich ſilberne Löfſel geſtohlen? Gräfin Toll ging mit 
den Kletdern, die ihr Geltebter bezahlte. Ihr Mann hatte 
das Geld nicht dazu. Aber lieber gaß ſie ſich einem andern 
hin, ehe ſie auf den Kleiderluxus verzichtete. Was unter⸗ 
ſchied ſie noch von einer Dirne? Nyn Evas Liebſchaften, die 
wechſelten, wie ihre Schahe⸗ crzäblte ſich die ganze Geſell⸗   

  

13. Jahrgang 

  

die Ware nach Deutſchland zurückgehe, dann gebrauche man kelne Ausſuhrerlaubnis. Das (hericht erkannte dahin, daß die Ausfuhrerlaubnis auch in bleſem Falle 
erforderlich ſei; doch ſehle hier bas Mewußtſein ber 
Rechtswibrigkeit und deshalb erſolgte wegen der Kon⸗ 
terbande Freiſprechung. Nur die tatſächliche Ueber⸗ 
tretung des Vereinszollgeſetzes wurde mit 100 Mark 
betm Kaufmann und 50 Mart bei bem Angeſtellten 
geahndet. 

  

ů 

  Eine pädagoglſche Ruine. 
E. L. Seii einiagen Wochen geht in Danzig ein Kampf um 

die Neugeſtaltung der Danziger Gymnaſten. Der Senat 
batte bekanntlich die Abſicht, die in den Gebäuben am Win⸗ 
terplatz und in ber Weibengaſſe untergebrachten humani⸗ 
ſtiſchen und realen Gymnaſien zu vereinigen und zwar der⸗ 
geſtalt, baß das humaniſtiſche Gymnaſium in der Welden⸗ 
gaſſe untergebracht werden follte, während das Realaymna⸗ 
ſium nach dem Winterplab kommen ſollte. Letzteres war 
deshalb in Erwägung gezogen, weil das Realgymna“ um 
mehr Phyfik⸗ und Zeichenräume braucht, als bas humaniſti⸗ 
ſche Gymnaſium. Dieſe Räume ſind im Gebäude am Winter⸗ 
platz vorhanden. Die Nenordnung in bieſem Sinne hätte 
der Stadt eine Erſparnis ron einigen hunderttauſend Mart 
jährlich gebracht, die für Volksſchulzwecke Verwendung 
kinden ſollten. ‚ 

Gegen bieſen Plan haben die Fumaniſten in der Oeffent⸗ 
lichkelt durch Preßnottzen und Verſammlungen Sturm ge⸗ 
laufen, und es ſcheint ſo, als ob jetzt der Senat von ſeinem 
urſprünalichen Plan wieber abgehen will. Nach den neueren 
Meldungen ſoll das Gebäude in der Weidengaſſe fütr das 
Realgymnaſium eingerichtet werden, was entweder nur bet 
behelfmäßiger Hinzunahme des Direktorgebäudes oder 
durch einen Ausbau, der ungeheure Koſten verurſfachen 
würde, möglich iſt. Die Vereinigung der Freunde des huma⸗ 
niſtiſchen Gymnaſiums hatten für Freitag eine Verſamm⸗ 
lung elnberuſen, in der ſie gegen die Verlegung des huma⸗ 
niſtiſchen Gymnaſiums vom Winkerplat Proleſt erhoben 
und in der weiterhin die Vebeutung des humaniſtiſchen 
Gymnaſiums für die Gegenwart dargelegt werden ſollte. 
Die Redner, bie zu dieſem Punkt ſprachen, wollten als be⸗ 
ſonderen Vorzug der humaniſtiſchen Bilbung dle Erweckung 
zum Idealismus erkennen. Uns haben jedoch die Ausfüh⸗ 
rungen der verſchiedenen Redner nicht von dieſer Folge der 
humaniſtiſchen Bilbung (tberzeugen können. Gewiß hatte 
die humantſtiſche Bildung eine groſte und auch revoluttonäre 
Bedeutung in der Geſchichte der Menſchhelt. Das war am 
Ausgang des Mittelalters, als die Kirche alles Geiſtesleben 
unter ihrem Dogmenzwang und unter ihrer Askeſe erſtickt 
hatte. Da waren es die Humaniſten, bie wieder einen fri⸗ 
ſchen Windhauch in das Geiſtesleben brachten, in dem ſte die 
Rücklehr zu den Klaſſikern der Griechen und Römer predig⸗ 
ten. Im Laufe der ſpäteren Jahrhunderte hat aber der 
Humantismus ſeine Bedeutung mehr und mehr verloren. 
Die großen Erzteher, wie Peſtolozzi, waren alle Gegner der 
humaniſtiſchen Bildung, weil dieſe keine Wirklichkeitsmen⸗ 
ſchen erziehe und weil die humaniſtiſche Schule vor allem 
auch ein Hindernis auf dem Wege zur Einheltsſchule iſt. 
Wenn das humaniſtiſche Gymnaſium im Anfang des vorigen 
Jahrhunderts in Preußen nych etne Befeſtigung erfuhr, ſo 
lag bas auch daran, weil es ſich vorzüglich dazu eignete, um 
den revolutionären Sinn der Jugend von der Gegenwart 
auf das Altertum abzulenken. Nebenbet hatie die huma⸗ 
niſtiſche Bildung auch den Erfolg, baß die mit den toten 
Wiſſenſchaften erfüllten Köpfe im polttiſchen Leben der Ge⸗ 
genwart nicht aus noch ein wußlten, oder völlig im reaktin⸗ 
nären Fahrwaſſer ſchwammen. Einzelne Ausnahmen be⸗ 
weiſen nicht das Gegenteil. 

  

ſchaft. Warum ſchämten ſich dieſe beiden heute metnerꝰ 
ſtatt frolz auf mich zu ſein, anſtatt mir die Hände zu drücken: 
„Wir dunken bir!“ 

Och ſaß wie gebrochen ba, noch immer brannte mein Ge⸗ 
ſicht, zitterten meine Lippen, noch immer klang mir der ver⸗ 
legene Ton jener Stimme im Ohr — ſah ich dteſe feigen 
Angen, dieſes falſche Lächeln. Das war Eva Karolſtein, die 
zu meinen Füßen ihr Schickſal verfluchte? Eva, meine 
Leldensſchweſter, deren Schmach mir die Seele verörannt 
hatte? Ste kam aber doch. 

„Renate, Renate, was machſt du! So kann es doch nicht 
weitergehen. Du ruinierſt dich in Grund und Voden.“ 

Sie wollte mich in ihrer aufgelöſten, erregten Art um⸗ 
faſſen. Ich wehrte ihr: „Setz dich doch,“ ſagte ich kühl, „und 
erkläre mir, warum es nicht ſo weitergehen ſoll.“ 

„Aber warum alle Welt herausſordern? Ntemand hätte 
dir deine Liebe zu einem andern verübelt, man kannte den 
Demtner. Genug hat man dich bedauert.“ 

„Hat man mich —?“ fragte ich ironiſch. 
„Aber ſo vor aller Augen! Das vergethen 
„Was tue ich denn vor aller Augen?““ 
Eva wurde verlegen. 

„Sieb mal, Liebſte —, begann ſie ſtockend, „aber nimm 
es mir nicht übel! Daß Sangersheim, dein erklärter Lieb⸗ 
haber, dich einrichtete — —“ 

„Was —9“ Ich war ſprachbos. 
„Och metne, wenn er dir etwas ſchenkte! Aber jo, wie 

man es mit Schauſpielertunen macht — ſo — nützlich, ober 
wie foll ich ſagen?“ 

   

fie dir nicht“ 

„Wer hat dir den Unſinn erzählt?“ fragte ich ſo ruhig mie 
möglich. ů 

„Unſinn? Liebe Renate, deine Schwägerin Melitta er- 
zählt es in der ganzen Welt herum und daß Türmer den 
Haushalt jetzt weiter führt!“ — 

Ich ſprang auf. „Melitta, die weiß, dat ich jedes Stüc 
dieſer Etinrichtung von Tante Bewern erbte und zehntarcſend 
Mark dazu?“ 

Ich zitterte und mußte mich am Tiſch halten. * 
„Iſt es möglich! Renate, iſt es wahr?“ — 
Auch Eva hatte ſich erhoben. Wir ſtanden uns gegenüber 

wie zwei Kämpfende. 5 
(ortſetzung folgt.)
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witterte. er Meinung bieſer bumaniſtiſchen 
lten ſei der Ke geaen das bumanifiſche . 

im nur aus dem — zu verſtehen, den der Botei 
einen ich geſtttet benehmenben Klabemntker und — 
ſrüber ſo ladelloſes Effisterterva bane. Daß, Kalar 

Cumayiſt natürlich auf die Rebublik anb auf hre Träger 

als Wurmmküpfe wetterte, ſet nur noch ac-bh emzrf. 
Dieſem Rebner wurde ſerdſtwerſtändlich turmilcher Beifal 
der aubern Gumaniſten zutelt, dte damtt nur berpleſen, bah 

unch del (önen die bumanlhiſche Grzlebung das Verſtündnis 
ür forkſchrittliche Jdeen vollftühndia zerhört bat. Pur bie 
einbrinalichen Kuskübrungen einer gicdnerin, die ſich aber 

5 ſchlechte böhere Mäbenſchulbtloung beſchwerte, dit nuch 
er in prüynten Händen fei, datte der arshts Teil der 
ammlung nur verſtändnitloſes Vachen. 

Dewiß dat die dumanttiſche Biltung auch noch nater 

Eeierte, und freibettlich geſonnenen Leuten Anbänger⸗ 
erkläürte 3. V. noch vor einigen Fabreu der kürzlich ver· 

morbene Rübrer der bherreichtſchen Sozlalbemokratte Per⸗ 
nerſtorfſer, dah dasn Verſchwinden der bumantttiſchen Bit, 

dund vine Verarmung der Welt bedenten würde. Ader auch 
Pernerkorffer kaunte die große Reſormbebürſtigkeitt des 
öumanſſiſchen Gymnauma. Zür uns bandelt es ſich m 
Udrigen aber del dieſer gansen Streithrage nicht um bie 

Aöſchalfung deß üönmaniſtiſchen Gumnaflums, kondern um 

feine Nerlegung nach der Weldengaſſe. 
Daß man dagegen ſogar deshalb vroteſtlerte, well das 

Womnaſtum dann in einem Induſtriepiertel ltegen würde, 

und well dort kremde Nollaclemente wohnten, zeint, wle 

wenia ſich der wohre Bumanttäts-, das beint Menſchbeite⸗ 

nedante in den derzen der Humaniſten feſtoeſetzt hal, 

    

  

   

    

Unshehobenes Hamterlager. Der Hausdtener H. W. 

im Danzig war in einem hieſinen Geſchäft in Stellung 

unb hatte Gelegeuheit, täglich an das Warenlager 

heranzukommen. In der Zelt vom Ayprlil 1021 bis Ja⸗ 

unar 1022 nohm er nun fortgeſetzt Glaswaren und 

Mirtſchaftsgegenſtände mit nach Hauſe. Es waren zum 

Teil Sachen, für die er keine rechte Verwenbung hatte. 

XIs die Hamſterei berans kam und bei ihm Haus⸗ 

uchung ab, ehalten wurbe, fäand inan Sachen im Werte 

von 6900 Mk. Das Schöffengericht verurtellte W. 

wegen Diebſtahls zu 3 Monaten Geſängnis. 

  

Oltva. Der Soztalbemokratiſche Verein bielt Freitag 
eine Mitaltebderverfammlung ab, in der die Wahl des Vor⸗ 

tandeh vorgenommen wurde „Es wurden gewählt zum 

1. Borſitzenden Gerick, 2. Vorſttzenden Ewert, Schrift⸗ 
fubrer Hammer, Kaſſierer Weſtphal. Reviſoren 
Kuhn und Schimmelpfennig. Außerdem ſand eine 

rege Ausſprache über Parteifragen ſtatt. 

Ewaus. Das Wohlkahrtsamt des Kreiſes Danziaer Höbe 
Seſchloß in ſeiner letzten Sitzung, hler eine Tuberkuloſen⸗, 

Sänglingsfüriorge- und Mükterberatungsſtelle einzurichten. 

Zoppot. Ueberfall in der Seeſtraße. Anſchet⸗ 
nend ohne jede Veranlaſſung Üüberklelen mebrere junge 

Vurſchen zwel Reiſende, die vom Balmhof kamen. Einer der 

Ueberfallenen wurde durch Meſſerſtiche derart zugerichtet, 

datz er ſich in ärstliche Nehandlung beneben mußte. Kri⸗ 

minalbeamte nabmen die Verſolgung der Meſſerhelden auf 

unb ſtellten ſie an der groſen Unterführung. Da die Bur⸗ 

ſchen den Beamten Widerſtand leiſteten, machten diele von 

übren Schußwaffen Gebrauch. Dabet wurde der Arbeiter 

Bernhard K. durch swei Schüſſe leicht verleßt. Insgeſamt 

würden vier Perlonen verhaftet. 

Zopbot. Stadtverordneten-Verfammluna⸗ 

Für die Erwerbsloſenſürſorge wurden 700 000 Vik. 
nachbewtlligt. Ankragen von ſostaldemokratſchen Stabtver⸗ 

urdneten beſchüſtigten ſich mit dem mangelhakten Gasdruck 

und der ſchlechten Reinigung der Straßen. In der gehei⸗ 

men Sitzung wurbe der Vertrag über die mit Danzig 
abzuſchließende Tbeatergemeinſchaft beraten. In 

der lesten Sitzung war grundſävlich dem Abſchluſſe dieſer 

Tbeatergemeinſchaft zugeſtimmt worden, über die Einsel⸗ 

beiten ſolte noch verbandelt werden. Nun lag ein Entwurf 

des Vertrages vor. Die Verkammlung bat den Wortlaut 

diteſes Vermages aber nur unter dem Vorbehalt nenehmigt, 

datz Zoppot zur Babrnehmung ſeiner Intereſſen einen ge⸗ 

twißßen maßgebenden Einfluß auf die Beſetzung gewiſſer Stel⸗ 

len erlangt, nämlich der Stellen, die die Zoppoter Muſik⸗ und 

Tbeaterveranſtaltungen leiten. Im Falle, daß Danzig hier⸗ 

auf eingeht, wäre Zoppot noch zu gewiſſen finanziellen 

Opfern bereit. Eine völlige Elnigung mit Danzis iſt noch 

ulcht erzlelt, die Verbandlungen gehen noch weiter, weil im 

Stsherigen Entgegenkommen Danzias die Zoppoter In⸗ 

tereſſen nicht genügend gewahrt erſchienen. 

MVartich, In einer ſoslaldemokratilchen Ver ⸗ 
fammlung, die gut beſucht war, ſprach Gen. Rebberg 

Aber bas Tbema: „Partet und Gewerkſchaften.“ Redner 
zeichnete in kurzen. Haren Strichen ein Bild der kapitaliſti⸗ 

ſchen Geſellſchaft und zeigte die polttiſchen und wirtſchaft⸗ 

lichen Faktoren, welche der Arbeiterſchaft zu Gebote ſtehen, 

um zunächit die Schäden und lesten Endes dieſe Wiriſchafts⸗ 

und Geſellſchaltskorm felbſt zn beſeitlgen Der dem Redner 

gezollte Betfall bewies, daß auch bie Urbeiter in der Dan⸗ 
iger Höhe erwachen und die Unhaltbarkeit der jesigen 

Wirtſchaftsform erkennen. 

Breitſfelde. Der Sozialbemokratiſche Berein 

hlelt eine gut beſuchte Mitgliederverfammlung ab. Genoffe 

Willutzki⸗Danzig ſprach über „Unſer Programm“. Dem 

klaren Vortrag ſchloß ſich eine längere Ausſprache au. E. a. 

wurde die Steuerfrage eingebend beſyrochen und dabet die 

Arbeit der Voreinlchätzungskommiſſien kritiſch beleuchtet. 
Gen. Rapelowski erſtattete anſchließend einen Bericht 

Über die letzte Gemeindevertreterſtzung. Hierzu waren von 
der ſozteldemokratiſchen Gemeindevertreterfraktion drei An⸗ 

trägt geſtellt. Im erſten wurde die Bildung eines Erwerbs⸗ 

loſenfürſorge⸗Ausichußes gefordert. Beſonders iniereſſant 

waren hierbet die Ansführungen des Gemeindevorſtebers, 

daß die Gemeindevertretuns keine Vefugnis habe, Beſchlüſie 
zu faſten. Der Antrag auf 50 prozentige Erhöhung der 

Armenunteritützung kand Annahme. Auch wurde die Anlage 

eines Jußtteges für die Schulkinder verlangt, da das Paſſie⸗ 

ren der Oriſcbalt ir: Frühfabr, bei den aufgefahrenen Land⸗ 

wesen unmöglich iſt. Tie Verſoammlung ergab, daß auch auf 

dem Lande ein guter Geiſt im Sinne des Sozialismus zu ver⸗ 

üichnen iſt. N. 

  

   

  

  

  
  

Aus dem Olten. 
Deßt turbe n, Lapter: hi 
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Punasbesire Martenwerber ‚ 

en, noch nicht Rechnung getragen . Oteſe 

—— wurde vom Miniſter der Gmnern ſolgenbermaßen be⸗ 

Autworiet: Wegen die Umbenememeng der Kiegternnas. 

bezirkes Marlenwerder in Neatetunasbeäirk Weſtprenpen 

beſtianden Bthenken degtzalb, well de eine erdebliche Ver⸗ 

wirrung verurſachen müßte, es würde nüämlich nach Durch · 

fübrung der beabſichtiaten Einverlelbung des Regiternn 

dedirkes in die Proplnd Ofipreußen ein Reaterungsbesirk 

Weſtpreußen in der Vrovint Oſtpreuten, eine Grenzmark 

Volen-Weſtpreuhen und außerbein die noch nicht aufgelöſte 

Dropln) Weſwreußen vor anden fein. Diefe Bedenken 

daben inzwiſchen eine weſentliche Verſtärkung burch Ver⸗ 

wabrung erbalten, die aub der Srenzmar Voſen⸗Eeſt⸗ 

preußen nicht nur von hen bortigen Bebörden, ſondern auch 

pon den Vertretern aller Partieien, von der Soslalbemo⸗ 

kraliſchen dis zur Deutſchnatlonalen rhen K. gegennber 

dem Staatzminiſterium eingeltat worden iſt. Daß Siaats⸗ 

minlſterium beabſichtiat besbalb, ble Ungelegenheit noch ein⸗ 

mal bei der Beſprechung des cheſetzentwurſes Uüber die Neu⸗ 

vrdnung der kommunalen Verſaſſung in der Okmark zur 

Etürterung zu bringen, 

Elbing. Der Elbinger Strabenbahnerſtreik 

beendei. Dle Anfnahme des Betrlebes wäre auch ſchon 

erſolgt, wenn die mehr als drelwbchige Dauer den Straßen⸗ 

babnerſtrelks dies ermbalicht hätte. Die Straßenbahngleiſe 

ſinb ſo verbreckt, daß zuvor elne gründliche Säuberung ;not⸗ 

twendig iſt, und ebenſo iſt im Innenbetrlebe vieles in 

gebrauchsfähiaen Zuſtand zu ſetzen. 

Neuſtettin. Won einem uüngewöhulichen Un⸗ 

olücks fall wurde vor einigen Tagen die Frau des Glbck⸗ 

ners der bleſigen Ritolaiktrche betroffen. Die Frau war auf 

den Turm geſtiegen, um zum Abendaottesdleuſt die Glocke 

zu ſchwingen. Als ſie wieber binabſteigen wollte, gertet ſie an 

eine falſche Tür, die zu einem MNaum zwiſchen Kirchendach 

und Deckengewölbe fübrt, der nur für Handwerker bei not⸗ 

wendigen Meparaturen beſtimmt iſt. Dle Frau rutſchte auf 

dem Gewölbe etwa ſieben Meter abwärts bis dur, Um⸗ 

faſfungsmauer, wo ſie Halt ſand und beſinnungslos liegen 

blieb. Der Gtöckner ſand die Bewußtloſe und ſchaffte ſie 

unter grotzen Müben aus lbrer abſchüſſigen, gefährlichen 

Lage. Die Verunglückte lieai nun ſchwer krank danteder. 

Elettin. Mieterſtreik bei Mieterböhung. In 

einer bffentlichen Mieterverſammlung wurbe beſchloſſen, 

wenn die Erhöhung am 1. April 1025 einſetzt, mit bieſem 

Tage auch bie Zahlung des Mietzinſes einzuſtellen. Dle Er⸗ 

werbsloſen wollen bies ſchon am 1. Mäürtz tun. 

gabnigsberz. Beileguns des Transport⸗ 

arbetkerſtreiks. Zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit⸗ 

nehmern iſt es zu einer Einigunt gekommen. Mtt Wirkung 

vom 1. Januar bis zum 81. Märs 1022 wird ein Zuſchlag von 

0ö—-1,80 Mk. vro Stunde gezahlt. Auherdem iſt elne Vrot⸗ 

zulage von 12 Pfu. pro Stunde für jeben Famillenangebört⸗ 

gen des Arbeitnehmers bewilligt. Den im Königsberger 

Haſen beſchäftlgten Arbeitnehmern wird mit dem Tage 

der Wiederaufnahme der Arbeit bid zum 31. März 1922 fol⸗ 

dende Teuerungszulage gewäbrt: im Alter über 20 Jabre 

2,75 Mk. pro Stunde, von 18 bis 20 Jahren 2,25 Mk. pro 

Stunde. 

Allenſtein. Nreiswucher mit Kleiberſtoffen. 

Vom Landgericht Allenſtein iſt der Kaufmann Hermann 

Jacoby wegen Preiawuchers zu ſechs Monaten Gefänguis 

und 80 000 Mt. Gelbſtraſe verurtellt worden. Der Über⸗ 

mähige Wewinn in Höhe von 40 416 Mk. ſoll eingezogen wer⸗ 

den, Er leitete während des Krieges das Alleuſteiner Filtal⸗ 

geſchüft der Firma Konitzer u. Sohn in Martenwerber. Als 

eine amtliche Reviſion des Geſchäkts vorgenommen wurde, 

ſtellte es ſich heraus, daß der Angeklagte Konfektlon⸗ und 

Manufakturwaren, die teils noch vor dem Kriege eingekauft 

waren, zu Prelſen verkauſte, die einen übermäßigen Gewinn 

in ſich ſchloſſen. Anf die Reviſton bob das Relchsgericht das 

Urteil auf und verwies die Sache an das Lanbgericht zurück. 

Graudenz. Die Geſchichte einer Ehrentafſel. 

Un dem vor 13 Jahren erbauten evangeliſchen Gemeinbe⸗ 

hauſe befand ſich eine Ehrentafel für den Könial. preußiſchen 

Geb. Kommerzienrat Venßkti, weil dieſer zum Bau erheb⸗ 

liche finanzielle Beihilfe geleiſtet hatte. Als Ventzki dann 

zuerſt ſeine Maſchinenfabrik an etne polniſche Aktiengeſell⸗ 

ſchaft verkaufte, dann auch den „Geſelllgen“, deſſen Mit⸗ 

beſitzer er war, nicht einem deutſchen Konſortium überließ, 

ſondern in volniſche Hand gab, die Tonwarenfabrik 

Falk u. Co., deſſen Mitbeſitzer er glelchfalls war, auch an 

Polen verkauft wurde, und ſchlietlich ſetn Gut Maruſch 

ebenfalls dem Deuiſchtum verlorenging, wurde die Dank⸗ 

tafel von der Wand entſernt. Es erinnert in dem Saale 

nichts mehr an dieſen Ehrenbürger der Stabt Graudenz. 

Durch den Verkauf ſeiner Unternehmungen wurden viele 

hunderte deutſche Famtlien zur Auswanderung gezwungen, 

be für die Daner in Graudenz keine Exiſtenzmöglichteit für 

e war. 
Thorn. Der frühere Staroſt von Dirſchan, 

Arczynskt, wurde nach zweitägiger Verhandlung von dem 

Thorner Appellationsgericht zu vier Jahren Gefüngnis und 

fünt Jahren Ebrverluſt verurteilt. Der Staatsanwalt hatte 

neun Jahr ſchweren Kerkers beantragt. In der erſten Ver⸗ 

handlung vor dem Stargarder Bezirksgericht war A. wegen 

Fälſchung und Betruges, begangen in der Staroſtei und in 

der Volksbank in Dirſchau, zu 12 Jahren Gefſüngnis ver⸗ 

urteilt worden. 

Sarſchan. Der Feblbetrag der polniſchen 

Eifenbahnen für das Rechnungsfahr 1921 bat 55,2 Mil⸗ 

ltarden polniſche Mark erreicht. In den einzelnen Vierteln 

des Jahres 1621 betrug er 6 bezw. 7, 16 und 26 Milliarden. 

Gewerlſchaftliches. 
Eine kapitaliſtiſche Unmöglichkelt. Die internationale 

Bergarbeiterkonferenz in Genf hat 1920 die Schaffung einer 
Einrichtung angeregt, die die Produktion der wichtigſten Roh⸗ 

ſtoßfe der Welt regiſtrieren und deren Vertetlung den Be⸗ 

dürfniſſen entſprechend durchführen ſoll. Der Völkerbund, 

bezw. verſchꝛedene Kommiſſionen desſelben, hat ſich durch Ver⸗ 

mittelung des internationalen Ärbeitsamtes öfters mit dem 

Problem beſchäftigt. Jetzt berichtet das Internationale Ar⸗ 

beitsamt, daß dieſe Pläne nunmehr endgültig begraben 

wären. Da die Kräfte des Kapitalismus immer zunehmen, 
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bes Kaviiallim wiberſvricht. ů 
im Deniſchen Eiſenhahnerverbanb. 

Der Danpivorkand des Deutſchen Elſenbabnerverbanbes 

den Berliner Dunktionär Hinke ausß dem Verband 

aab, wei er imnier ſelſcen Namen als Reſerent in einer 

öſieutlichen Berfammluns in Mandeburg zur Seil bes Elſen⸗ 

bahnerüreies auſtrat und ausfüͤhtte, der Deuiſche Eiſen⸗ 

babnerverband müſſe unter die Dilktatur der 89D. Wſch 

werben. Verner wurden mebrere anbere kommuniſtiſche 

Mitalieder der Verllner Ortsverwaltung verletzt, weil fle 

gegen ble ausbrückliche Weiſung des Hauptivorſtandes den 

Streill der Berliner Etſenbabnarbeiter ausgeruſen batten. 

Ou elner Verſammlung der Zunktiondre der Verliner Orts⸗ 

vruppe wurde gesen dieſe Maßregelung Stellung genom⸗ 

men. Unter anderem wurde beſchloſſen, die Organiſatton 

zu ſprengen, ſalld die Maßregelungen nicht zurückgenommen 

werden. Der Hauptvorſtand des Deutſchen Etſenbabnerver⸗ 

dandes iſt gewlüt, wenn bie robikalen Priiglieder der Ber⸗ 

liner Ortsgruppe die Beſchlüſſe des Hauptvorſtandes nicht 

anerkennen ſollten, dle Beriiner Ortsgruppe aufzulöſen und 

neu aufzubauen. Die „Rote Fabne, konſtrulert natürlich 

ſchon eine „drodende Spaltung“ bes Deutſchen Etſenbahner⸗ 

verbandes“, welche Gefabr nur bei den Draht⸗lehern der 

A9 TD. bezw. bet der „Roten Gabne“ beſteht. Die Auflölung 

der Grtogruppe Berlin hätte zur Folge, daß dte kommuniſtt⸗ 

ſchen Ugitatoren, die den Deutſchen Eiſenbahnerverband als 

Tummelplas ihrer polltiſchen Kämple benutzen, allerdings 

ausgeſchloſſen blieben; jedoch würden alle Eiſenbahner, die 

ſich dem Verbande angeſchloflen baben, um thre wirtſchaft⸗ 

liche Lage zu verbeſſern, auch fernerbin Mitalleber bleiben, 

und durch die Auflöſung lelbſt keinertel Nachteile baben. 

Selbſtverſtändlich iſt die Partelzugehbrigkett nicht ausſchlag⸗ 

gebend. Es kommt lediglich barauf an, baß bie Mitglteder 

ſich auf den Boden der ſoztallftiſchen und gewerkſchaftlichen 

Grundfäßtze ſtellen. 

Aus aller Welt. 
Ueberſchwemmungen in Oberſchleſſen. Die Klobnitz und 

der Klodnitz⸗Kanal führen ſett Sonnabend nachmlttag Hoch⸗ 

waſſer. Autßerhalb des Weichbilbes der Stadt Gleiwis brach 

ber Tamm. Tie aanze Umgebung lſt unter Waſſer geſebt . 

melß 202 Kofel, Oppeln und Rrappib wird Hochwaſſer ge⸗ 

meldet. 
Mit voller Gewalt inhren geſtern nachmittaa auf der 

Chauſſee Wannſee—Potsdam zwei Kraftwagen zuſammen. 

Der Führer und Beſitzer des einen, der Ruſſe Skebeloff, ein 

Bruder des ehemaligen Miniſters Skebeloff, erlitt tödliche 

Verletzungen. Er ſtarb wenige Minuten nach ſeiner Auf⸗ 

nahme im Potsdamer Krankenhaus. 

Drohende Ausſverrungen in England. Wie „Obſerver“ 

berichtet, droht in England eine neue induſtrlelle Kriſis. 

Der Berband der Arbeikgeber in der Maßchtnenimbuſtrte ſoll 

die allgemeine Ausſperrung für den 11. Märd angeſaat 

baben. Auch in der Schiffbauinduſtrie iſt infolge Lohnſtreitig⸗ 

keiten mit einer Ausſperrung zu rechnen. 

Im Fahrſtuhl totgeauetſcht. Die Arbeiterln M. Ehlbeck 

wurbe im elektriſchen Fahrſtuhl der Selſenfabrik von Peters 

in Altona eingeklemmt. Die Verunglückte war zwiſchen 

ben Echacht und dem Fahrſtuhl mit dem Kopf nach unten 

hängen gebtleben. Die Feucrwehr batte eine Stunde zu 

tun, den vollftändis nach oben ausgefahrenen Fahrſtuhl noch 

böber zu bringen, um die vollfrändig breitgeguetſchte Leiche 

zu befreien. 

Eln ſchweres Explononsungtück ereicnete ſich in einer 

Schlelferel in Bochum. Zum Beſeſtigen der Achſen nenauf⸗ 

geſtellter Schleiſſcheiben hatten mebrere Schleifer Blei flüſſia 

gemacht, das aber nicht ausreicheud war. Man ſteckte ein 

altes Waſſerteitungsrohr, das offenbar im Innern naß war, 

in ben Bleikeſſel, wodurch dieſer explodierte und bas flüſſige 

Blei ſich über die Umſtehenden ergoß. Dret Perſonen erlit⸗ 

ten ſchwere Verletzungen, Eine derſelben iſt bereits ibren 

Verletzttungen erlegen. 

Hunderinndzehn Rekruten erfroren. Nach der Moſtarer 

Zeltung „Sloboda“ ſind in Valjevo in Serbien 110 berze⸗ 

gowiniſch⸗dalmatiniſche Rekruten, die auf dem Dachboden 

einer Kaferne untergebracht waren, mangels jeden 

Kälteſchutzes geſtorben. 

Ein ſonderbarer Heillger durchzieht gegenwärtig 

den weſtſäliſchen Induſtriebeztrk: der Bergmann 

Kusmiercz aus Buer⸗Erle, der in Volksverſammlun⸗ 

gen über das elfte Kapitel Daniels ſpricht. Er hat es 

ſich zur Aufgabe geſetzt, auf Grund von Offenbarungen, 

die ihm nach ſeiner Behauptung von Gott geworden 

ſind, die Erneuerung des Völkerlebens in die Wege zu 

leiten. Sehr drollig muten die Plakatauſſchriften an, 

mit denen der neue Prophet zu ſeinen Offenbarungen 

einladet. Er verſpricht denen, die es fertigbringen, 

die erſten 16 Verſe des elften Daniels⸗Kapitels richtig 

auszulegen, ſein aus 16 Zimmern beſtehenbes Haus 

in Buer⸗Erle. Bisher hat es noch niemand fertig ge⸗ 

bracht, Herrn Kusmiercz durch Bibeltüchtigkeit den 

Beſitz ſeines Hauſes ſtreitig zu machen. 

Unterlaſſeue Lebeusrettung — ſtraſbar. 
richt Magdeburg war der Mufiker Erich Schuch wegen fahr⸗ 

läſſiger Tötung zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden. 

Der Angeklagte Schuch erteilte in einer Babeanſtalt 

Schwimmunterricht, obwohl er als Schimmlehrer nicht aus⸗ 

gebildet iſt. Im Juni 1920 ertrank ein 16lähriger Schüler, 

während der Angeklagte andern Kindern Unterricht erteilte. 

Der Schller hatte ihbn zuvor gefragt, ob er Über die Elbe 

ſchwimmen dürfe, und der Angeklagte hatte geſagt, wenn er 

gut ſchwimmen könne, habe er nichts dagegen. Nach einer 

Weile ſchrie der Schüler laut um Hilfe und tauchte einige 

Male unter, um dann wieder emporzukommen, bis er 

ſchlleßlich in die Tieſe verſank. Erſt ſpäter wurde ſeine 

Leiche gefunden. Dem Angeklagten wurde nun zur Laſt ge⸗ 

legt, den Tod des Schülers verſchuldet zu haben, da er, ob⸗ 
wohl er die Hilfernfe gebört habe, nicht ſofort verſucht hat, 

ihn zu retten. Zu ſeiner Entſchuldigung gab der Angeklagte 

an, es häten ſich oftmals Knaben angeſtellt, als ob ſie am 

Ertrinken ſelen, während ſie ganz munter weiterſchwam⸗ 
men, wenn ihnen jemand zu Hilfe kommen wollte. Aus die,⸗ 

ſem Grunde habe er auch in dieſem Falle angenommen, daß 

es ſich nur um Scherz handle. Gegen das Urteil batte der 

Angeklagte Revifion eingelegt. Das Reichsgericht verwarf 

  

jedoch die Reviston als unbegründet, da im Urteil genügend 

feſtgeſtellt iſt, daß die Unrerlaſfuna des Angeklagten an bem 

Tode mitwirkſam geweſen iſt. 

Vom Landge⸗ 
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    ů ä Senbiunoeg- in Worſchan iß eis ub- 
Eymmien über jern mik Koblen du Balen Sbceſctofien wunben G5, üat ßölgenben Worttante . Die Keele Stabt Hanzig erhult as 1. Marg 1075 bis zur UAuſßebung der ben eigenen Seie malid 95 000 Ton⸗ nen Koblen für den eigenen Bebarſ, ů 2. Nach Auſbebung der Zwangswirtſchaft iſt freter Hanbet, und es erfolgt Velieſerung Danzigs in gleicher auſub: wie jeder anderen poluiſchen Abnehmerb. Dié Autzſuhr 

aus Polen wird ftaatlich kontrolltert. 
8., Hunkerkobre außerharb des Preidaſens gilt nicht als Ausfuhrkohle. Der Seuat wird bir Bunkertoble kyn⸗ trollieren. ů‚ 

Nach bleſem Abrommen etbobt ſich bas bisherige Koh⸗ lenkontingent non 22 000 Tonnen mongtlich auf 35 000 Ton⸗ nen. Dlefer Zuwachs wird nach Anſicht bes Whvertobe Senats 
geeianet ſetn, gerade gegen Ende der Helgperkode lunbe⸗ ſtreitbar ein beſonberer Norteil. D. Red.) einem durch den anbaltenden Froſt und auch durch die Folgen des Eiſenbahn⸗ 
ſtreits veranlaßten Brennſtoffmangel abdußelfen. Wie wei⸗ ter miigetellt wird, hat Polen für Kohle bie Auſhebung 
jeder Swanasbewirtſchaftung in Rusſicht genommen. Der 
Beltpunkt ſtebt noch nicht feſt, gerechnet wird etwa mit dem 1. Mat b. J8. Danach ſoll Danzig die Möglichkelt gegeben 
Kn⸗ leinen geſamten Kohlenbedarf in Polen einzubecken. 

ferbings bleibt dte Frage offen, ob die Eörderung groß 
genug ſein wird, um den Bedarf im freien Handel ſicher au ſtellen. Die poiniſche Negierung will die Ausfuhr kontrol⸗ 
lteren, d. h. dafttr ſorgen, daß erſt Kohlen ausgeführt wer⸗ 
den, wenn der Inlandsbebarf einſchl. des Bedarf ber reien Stadt Danzig geſichert iſt. Zu diefem Zweck wird Danzig 
Uimeſ Vahresbebarf ſchätzunasweife anmelden. Unter allen 
Amſtetnben ſoll Danzig penſo beliefert werden, wie jeber 
Koblenverbraucher in Polen, ſei es der Staat ſelbſt, 
ſeten es Kommunalverbände ober Private. Hierdel han⸗ 
delt es ſich um ben Eigenbedarf Danzigs Saſger 0 des 
Dedarſs an Bunkerfohle für Schlffe im Danziger Hofen. 
In den Freipaſen übergeſlihrte Kohle ſoll als Aus fuhrkohle 
gelten. Dieſe unterliegt beſonderen Bedingungen. Um zu 
verbindern, baß nicht mehr Kohle in die bunkernden Schlffe 
eingenommen wirb, als fur den Keſſelbebarf erforderlich, 

ſoll ein Kontrollſuſtem eingeführt werden, 
Ueber bie Preife Abmachungen zu treſſen, erilbriat ſich 

nach Anſicht des Senats, da die Danzig⸗polniſche Konvention 
Sicherungen dagegen biete, daß Danzig einen höheren Preis 
zahlt, als andere Abnehmer innerhalb des gemeinſamen 
Bollgebiets, Auch iſt der Senat der Anſicht, daß der Begriff 
„lreier Handel, dtie Feſtleaung auf einen beſtimmten Preis 
nicht zulaſſe, Eine beſondere Beſteuerung, wie fle durch dle 
Erhebung des ſogenannten Auslandszuſchlages erfolgte, 
kommt in Fortfall, und ſoll dadurch eine Annäberung an die 
bisber in Deutſchland gezahlten Pretſe ſtattfinden, wenn — 
und das iſt unſere Meinung — ber frete Handel nicht auth 
tn bleſem Falle wieder im Gegentetl ſtarke Pretserhbhun⸗ 
gen mit ſich bringen wirb. x 

  

Wann kommt die Zollermähigung? 
Von der Gereiniaung ber Danziger Importeure und. Exporteure wird uns geſchrieben: Veranlaßt durch die 

lauten Proteſte ber durch die enorm hohen polnifchen Zölle 
in ihrer Exiſteng bedrobten Danziger Bevölkerung hat 
Danzig durch den Zuſatzvertrag vom 21. 12. 21 zum Danzig⸗ 
polniſchen Zollabkommen vom 24. 10. 21 elnige Bollerleich⸗ 
terungen erzielt, in erſter Linte Zollkontingente zu 
ermäßigtem Bollſat. Eine Reihe der für den Danziger 
Bedarf am meiſten unentbehrlichen Waren, die man bisher 
faſt nur aus Deutſchland bezog, können bis zu einer be⸗ 
ſtimmten Höchſtmenge mit einer Zollermäßigung von bis zu 
28 Prozent noch bis zum 90. September 1022 eingeführt 
werden. Dieſe Zollermäßigung ſollte der Danzlger Bevbl⸗ 
kerung die Uebergangszeit erleichtern und das Wirtſchafts⸗ 
leben vor dem beftigen Stoß einer unvermittelt eintreten⸗ 
den ungebeuren Preisſtetgerung bewahren. Heute jedoch 
ſind ſeit Feſtſetzung der Kontingente bereits über 2 Monate 
verfloſſen, ohne daß von einer Vertellung dieſer Kontin⸗ 
gemte an bie Danziger Firmen die Rede iſt. Vlelmehr 
miiſſen die Danziner Firmen auf alle ankommenden Waren 
den vollen Zoll bezahlen, der häufig das Doppelte des 
Einkaufswertes der Waren beträgt. Dadurch iſt der Kauf⸗ 
miann gezwungen, große Kaptitallen feſtzulegen, ohne vor 
der Hand zu wiſſen, wann einmal nach Vorteilung der Kon⸗ 
tingente die Rückerſtattung des zu viel erhobenen Zolles er⸗ 
folgen wird, VBiele Eirmen haben in größerem Umſang 
Waren aus Deutſchland gekauft im Vertranen auf die Boll⸗ 
ermäßigung und kommen ſchon dadurch in eine ſchwierige 
Lage, daß ſie nun die ungeheuren Summen des vollen Zolles 
bezahlen ſollen. Mauche kleinen ſylrmen ſind Überhaupt nicht 
mehr in der Lage, bie Mittel auſzubringen, welcho die Zoll⸗ 
ſütze erforberlich machen. Infolge der großen Unklatheit 
und Unſicherhett über bie Rückerſtattung der zu viel erhobe⸗ 
nen Zhlle werden ſchon aus Selbſterhaltungstrieb die Fir⸗ 
men letzt beim Eintaufspreis die vullen Zollſätze einkalku⸗ 
lteren müffen. Damtt wird aber der Nutzen der gewährten 
Zollermäßigung vollſtändig in Frage geſtellt. Das Publikum 
würde, wenn nicht ſchleunigſt bdie Kontingente der zoll⸗ 
ermäßinten Waren verteilt werden, den vollen Zollſatz zu 
tragen haben, und das ſchon jetzt in der Uebergangszeit, die 
doch gerade durch die ermäßigten Kontingente erleichtert 
werden ſollte. Der Verzögerung dieſer Angelegenheit allein 
hat es der Danziger Verbraucher zu danken, wenn in kurzem 
die volle Höhe ber Kölle ſich burch eine ſtarke Teuerung be⸗ 
merkbar macht. 

— 

Zur Arbeitsniederlegung der Vollstags⸗ 
Stenyggraphen 

Von den bisberigen Parlamentsſtenographen wird uns 
geſchrieben: 

Es iſt in den letzten Tagen von einem Strelk der Parla⸗ 
mentsſtenographen in den Zeitungen berichtet worben. Wir 
möchten erklären, daß von einem „Stretl“ kelne Rede ſein 
kann, ſondern daß es ſich um ein freiwilliges Ausſcheiden 
der Stenographen aus ihrem Dienſtverhältnis im Bolkstag 
handelt. Die Stenographen waren nicht vom Volkstag ver⸗ 
pflichtet, ſie hatten ſich einen eigenen Leiter gewählt, der im 
Juli 1020 mit dem Volkstage cine Vereinbarung vetroffen 
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ůe weitere Arben ter Stenocraphen ihe 
ren aber auuth bi. engsen 19 ebetcßo wa⸗ 

ütE Stenocgr, in der te Einbal⸗ tung einer ehugigen Küändigungsfriſt „en. Da nun in Sffentlicher Eittzung von 850 WKöndſüßrern in der Vorm verlethende, Wonug und nach Anſicht ber Steno⸗ graoßen nuberechttiete Borwürſe gegen ſie erhoben untden, bie von keiner der Abrigen ent Draktionen eine Wiberle⸗ 1 vöer Kiöſchwächung fanben, mubten die Stenograpben Eri er Auſicht kommen, daß die öffentlich oußgeſprochene ltik und ſchwere S Kbeſe bie Billlaung aller Bar⸗ teien pabe., Es bfleß baber für bie Stenographen nur der Wesß Pes foſortigen Klusſcheldens aus ihrer bioherigen Ta⸗ 508 bie ſle faft zwei Jaßre binburch von der erſten Sitzung der Verfaffungaebenden jerſammiung und deß ſpäteren olkstages mit viel Freude unb Hingebung acleiſtct baben. 
„*. ———— 

Aus dem Volhstag. 
Der Hauplausſchuß beantragt, ber Bolkstas wone be⸗ ſolieten, den Antrag des elbg. Rogdenbuck und Genoſſen betr, Gewährung der Nacz gahtunt aitf Grund den Ge⸗ ſete vom 10, November 1021 (Schaflung einer einheitlichen Ortstlaſſe) auch an die Krbeiter ber ehemaliaen Ereiſtaatbatnen anzunehmen. 
Der Hauptaubſchuß veantragt ferner, ber Volks taa wolle beſchließen, das Gefetz gur Erolnbungdes Beamten⸗ bienſteinkommengeſetes in der vom Senat vor⸗ delegten Faſſung anzunehmen, 
Das Geſeyr über Neuregetung der Zulagen in der Uunfallverfiherung iſt im Sozlalen Kusſchuß 

ſchuß bat einſtimmig deſchioſfen, dem Geſetz in der vom Senat vorgelegten Daſlung onzuſtimmen. 
* 

Ein Moiſchrei ber Arbeitsinvallben. 
In einer Eingabe an den Senat fragt der Invaliben⸗ verband Danzig an, wann bas beutſche Notſtanbsgeſetz für Auloaliden, Witwen und Watſen in Danzia in Kraft tritt. Bei Aufſtellung der Nusführungsbeſtimmungen wollen ble Invallden zur Mitarbeit herangezogen werden, Schon jebt proteſtleren bie Invaltiden energiſch genen eine etwaige Unterſtelleng unter dte Wohlfahrtsämter Es wird die Er⸗ 

richtung beſonberer Fürſorgeſtellen verlangt. Dle Onvaltden 
legen gans beſonderen Wert auf ble Soeßtalfürforge, denn nur ſo würde man bei Geſet dan Anſchein der Armenunter⸗ 
ſtützuna nehmen., Viele in bitterer Nol lebende Invaliden 
ſcheuen ſich, den Gang zum Woblfaßrtsamt zu machen, weil 
lutsbeſondere die Nachforſchungen über die Verhäliniſfe des Antragſtellers bemütigend wirken. Die Bemübungen bes 
Verbandsvorſtandes um eine weniger verletzenbe Hand⸗ 
habung der Notſtanbsermittelung herbeizufübren, hätten nutr 
geringen Erſolg gehabt. Die in wieberholten Eingaben an 
Senat, Volkstag und Stadtverordnetenverfammlung geſtellte 
Vitte um Bulaſſung bes Verbandsvorſtandes bei Beratung 
Über Oilfsmaßnahmen für Onvaliden im Woblfahrtsamt iſt 
nicht erfüllt worden. 

  

Der Privatbewirtſchaftung der öffentlichen Ver⸗ 
kehrsunternehmen widmet die deutſchnationale Frak⸗ 
tion des Volkstages folgende Große Anfrage: Iſt dem 
Senat die ſeit Mitte Februar d. Js. eingetretene 
außerordentliche Tariferhöhung für Perfonen⸗ und 
Frachtverkehr bei den Kleinbahnen des Frei⸗ 
ſtaates bekannt, und welche Schritte gedenkt er zu tun, 
der durch die außerordentilich hohen Tarifſätze, die die 
der Vollbahnen weit überſteigen, hervorgerufenen 
wirtſchaftlichen Schädigung von Stadt und Land zu be⸗ 
gegnen. — Werden die Deutſchnationalen in Konſc⸗ 
quenz ihrer Anfrage nun auch für die Verſtaatlichung 
der Kleinbahn eintreten? Ober wollen ſie bie Privat⸗ 
bewirtſchaftung aufrechterhalten, obwohl ſie jetzt ſelbſt 
feſtſtellen müſſen, daß die Allgemeinheit badurch ge⸗ 
ſchädigt wird? 
Die Empfänger von Militärverſorgungsgebährniſſen 
haben bei der Empfangnahme der Gebührniſſe für den Mo⸗ 
nat April d. Js. — b. l. Ende März 1922 — außer den bis⸗ 
her üblichen Beſcheinigungen eine Beſcheinigung ü ber 
ihre Staatsangehbrigkeit bei der zuſtändigen 
Poſtverwaltung vorzulegen. Die hierzu erforderlichen Vor⸗ 
orucke werden den Betreffenden bei Empfangnahme ihrer 
Gebührniſſe Ende d. Mts, von der Poſtverwaltung ansge⸗ 
händigt werden. Dieſe Beſcheinigungen über die Staatsan⸗ 
gehßrigkeit werden für die im Stadtkreis Danzig wohnen⸗ 
den Verſorgungsberechtigten im Monat März an jedem 
Wochentage in der Zeit von 8½ vorm. bis 2 Uhr nachm., im 
Polizelpräſibium, Karrenwall 6, Erdgeſchoß und 1. Stock, 
Zimmer 33, ausgeſtellt werden, und zwar! a) für die in der 
inneren Stadt wohnenden Perſonen v. 1.—I4. B. 22, ü) für 
oͤle in Langfuhr wohnenden Perſonen vom 15.—22. März 
1022, c) flir die in den übrigen Vororten des Stabtkreiſes 
wohnenden Perſonen vom 28. bis Ende März 1922. 

  

Wilhelmtheater: „Der Herr Senator“. 
Dieſes für uns nicht ganz unzeitgemäße Luſtſptel von 

Schbnthan und Kadelburg aing geſtern Über die Viihne des 
Wilbelmtheaters. Der Herr Senator muß zu ſeinem großen 
Erſtaunen nach 27 jähriger abſoluter Regierung in ſeinem 
Hauſe erkennen lernen, daß ſeine Äutorltät und fein Wille 
doch nicht die alleinſeligmachenden ſind, und baß andere 
Menſchen gleich wie er volles Recht ans Leben haben und 
baben wolleu. — Dieſe Erkenntnis würde übrigens anch 
mauchen anderen Herren Senatoren zur Abrundung ihrer 
Weltanſchauung dienlich ſein. Doch daß an anderer Stelle. 
Der oft geſpielte Schwank verfehlte auch diesmal feine Wir⸗ 
kung nicht. Leider waren die Rollen nicht immer gllicklich 
beſetzt. Willy Burg als Senator Anderſen fehlte mehr 
Rückgrat. Er nimmt ſich in andern Nollen beſſer aus. Den 
Mittelbach brachte Willy Löffel ſehr aut zur Darſtellung 
ohne zu übertreiben, wozu die Rolle verführen kann. Auch 
Nailly Salberd als ſeine Gattin Agathe und älteſte 
Tochter bes Senators war gut. Helene Behreud Gln⸗ 
gere Tochter Stefanie) litt ſichtlich unter einer ſtarken Indis⸗ 
pofitlon, die ihr das Verwellen auf der Buhne zur Qual 
machte. Die Spielkeitung hälte hierauf Rückſicht nehmen 
müiiſen, Einen Erſaßz für die klelne Rolle zu beſchaffen, hätte 
doch nicht allzu ſchwer gehalten. Den Dr. Gehring ſpielte   Ebert⸗Grafſow. Er wurbde in der Rolle nicht warm. 
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80%/, Mletpreiserhöhung in Ohra 
mit unabhünglger Hilfe. 

An Bora war bekanntlich veſchloſfen worden, ble Miete um 80 Prozent zu erhöhen und bin) Prozent der rund⸗ und Gebändeſteuer auf die Mlete zu legen. Gegen bleſen Be⸗ ſchluß batte auf Antraa uhferer bortigen Genoſſen dis Ge, meindevertreterſizung beim Rrelsandſchuß Elnipruch erho⸗ ben und die von unſern Genoſfen aufgeſtelllen Richtlinien angenommen. Der Krelsanbſchuß verwſes die Hanze Mict⸗ ben rbsmuorgelegenheit zur nochmaligen Beratung au en Gemeindevorſtand. Diefer hat uun in dret Sitzungen getagt und in der dritten. Sſpung beſchloſfen, ble Mſete win 60 Prozent zu erhöhen. Der Retter der Hausbeſiher iſt der zunabpängige“ Gemeinbeſchöſſe Leſchlkowski. Zu allen drei Sitzungen iſt er nicht erſchienen. und gab dadurch den Hausbeſitzern im Gemolndevorſtand die Mehrheit. Iu zwei Gitzungen verſtanden unſere Genoſſen, ben Beſchluß anszu⸗ leben, um Leſchlotoskt Gelegenheit zu neben, mit uns den Beſchluß der Cemeindevertreterfitzung durchanſetzen. Er blleb auch der dpritten Sitzung fern, trotzdem auf der Einla⸗ dung ausbräücklich vermerkt war, daß in dieſer Situngz abge⸗ ſtimmt würbe, ganz gleich, wieviel Mitglieber anweſend ſein würben, und trotzdem L. eiuem' unſerer Genoffen zugetagt hatte, beſtimmt zu erſcheinen, Die Mieter, insbefondere die Arbeiter, haben ein Recht, zu ſeagen, was fur Gründe Leſch⸗ kowski abgehalten haben, die Intereſſen ſeiner Wähler zu vertreten. Die Antwort pfeifen die Spatzen in Obra aller⸗ binas ſchon von den Dächern. 
— 

Turnlehrerinnenbildungsknrſus. Am 1. Mat b. J. wird 
bel genngenber Vetelllgung an der Biktorlaſchule 1 wieder ein Kurſus zur Ausbildung von Turnlehrerinnen eröffnet. Anmelbungen bis zum 20. März d. JS. beit Oberſtudien⸗ 
birektor Nunge von ber Vlktoriaſchule 1. 

Innungskranter als Scharfmacher, Der Schlichtungs⸗ 
ausſchu hat am 8. Februar einen Echiedsſpruch gefällt, der 
den Bäckergeſellen einige Verbeſſerungen brachte. Eln ähn⸗ 
licher Schiedsſpruch war auch für die in den Brotfabriken 
belchäſftigten Kollegen geſällt. Die Arbeitnehmer nabmen 
die Schiebsſpruche an. Die Arbeitaeber lehnten jedoch die 
Schiedsſprüche ab. öů 

Pollgelbericht vom 20. und 27. Februar 10ß2, Feſtaenom⸗ 
men: 94 Perſonen, darunter 9 wegen Diebſtabls, 5 wegen 
Hebleret, 1 wegen Unterſchlagung, 1 wegen Straßenraubes, 
1 wegen Konterbande, 2 wegen Paſſantenbeläſtigung, 1 wegen 
Sachbeſchädigung und Widerſtandes gegen bie Staatsgewalt, 
1 wegen Bettelns, Lzur Veſtnahme aufacgeben, 10 in Polizei⸗ 
baft; obdachlos 2 Perſonen. 

E Verfammlungs⸗Anzeiger ů — — 
Soztaldemokratiſcher Verein. 

Bezirk Laugfuhr. Diskufſtonsabend am Dlenstag, den 
28. Februar, beim Genoſfen Schmidt, Mirchauerweg 52., 

Bezirk Heubnde. Dienstag, abends 7 Uhr, beim Geu.⸗ 
Lehmann, Wafferſtraße 9, Ceſtausſchuß und fämtliche Ber⸗ 
trauensleute. ö 

Standesamt vom 27. Februar 1922. 
Tobesfälle; Bankbeamter Clemens Bennter, 35 J. 8 M. 

— Maurer Albrecht Popka, 56 J. 8 M. — Wwe. Meta Wil⸗ 
latomski geb, Philipſen, 60 J. 1 M. — Frau Maria Conels 
geb. Melke, 59ô J. 9 M. — Wwe. Johanna Fuchs geb. Peppel, 
00 J. — Fährmann Heiurich Woywod, 57 J. 7 M. — Wwe. 
Marie Kallenheim geb. Pattſchull, 77 J. 6 M. — Sohn des 
Bürſtenmachers Franz Smentowskt, 12 Woch. — Schuh⸗ 
machermeiſter Eugen Baecker, 75 J. 5 M. — Direktor Emil 
Unruh, 70 J. 4 M. — Wwe. Lydia Briſchke geb. Hintz, 50 J. 
10 M. — Tochter des Oberweichenwärters Wilbelm Kuhran, 
7 Woch. — Wwe. Anna Opromski geb. Nickel, 77 J. 6 M. —. 
Sohn des Arbeiters Richard Heike, 6 M. — Totgeb. Sohn 
des Schornſteinfegermeiſters Otto Kraufe. — Wwe. Marie 
Sachs geb. Rieſe, 83 J. 8 M. — Sanitätbsrat Otfried Klebs, 
53 J. 7 M. — Wie. Marie Weihrauch geb. Büttner, 65 J. 
1 Mon. — Schuhmacher Vernhard Schittkowski, 67 J. 2 M. 
— Unehel. 1 Tochter. 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 

  

Polniſche Mark: 5,60—62 am Vortage 5,62—67 
Tyneüer 224—25 „. 220—21 
Engliſches Pfund: 98⁰ „ „ 97⁰ 

    

Waſſerſtandsnachrichten am 27. Februar 1922. 
  

144 25. 2. 20, L2. Moniauerf ibe ů 039 030 
oſt ...4 .00 ontauerſpitze 

Sowicef 232 55· 2. ſhe .b.. 965 025 
Warſchau ...4.1,% „ rſchecrt. ‚ 
alhan,5 86./2. Eilcge , 1728 

Plock ...4-ü,15 I2 8 oefes 42.30 ＋ 2.20 
26. 2. 27. 2. ogat: ů 

Shorn.... , 15 Schßpnau O. P.. 4.68 .666 
Fordon ... 0,5 0,86] Galgenberg O. P. 4,70 4,66. 
Culm ,0 1s Neuhorſterbuſch. 2,12 ＋ 2,02 
Graudenzz Anwachs. 0,75 ＋ 0,99 

Eisbericht vom 27. Februar 1922. Weichfel: Von 
Km. 0, (Schlilno) bis Km. 161 Eisſtand mit Blänken bei Km. 
64,7 bis 66 und Km. 92 bis 93, unterhalb Km. 161 Bruch⸗ 
rinne, die erwritert wird. Eisaufbruch vor Ort bis Km. 
164 (Schulwieſe). Eisbrechdampfer „Drewenz“ und „Brahe“ 
arbetten vor Ort, „Ferſe“ verſieht Streckendienſt, „Welle“ in 
Dirſchau, „Muntau“ auf der Fabrt zur Bruchſtelle, Nygat“ 
beſeltiot die Uſerſcharen, „Schwarzwaſſer“ in Einlage, „Oſſfa“ 
in Schlewenhorſt. — Nogat: Eisdecke. ů—— 
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len, ſe müſſen wir ſie daran erinnarn, baß 
ebende Wiriſchaftspolitit treiben, vöne es 

Mtig iu Urtüigca, X , Lietht & Mitiiel⸗ 
„beim Wacker ge⸗ Die iaaläalich eim Gleticher, b. Mii te anterüaben, Aüſfen ſie ble „Bolksa 

ü 19* Mabenideſüun — der. 
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vorfucht, ſich mit 

bie Gorne in ſehr laßtet, aimmt ſich nicht bie nörige dem 
öů Sah kelne NPrau ſo anfzuklären, wie eß feln ſollte, ja, er wird 

olt üngeduldig, die Drage wird ißm ane Laft. Er ſchüͤttelt 
die Pran ab, obne zu bebenken, welcge Geſahr die unauſae⸗ 
Nürſe Gron im polifiſchen Kamypf bebeulet. Wie leicht in es, 
die Dran aufzuklüren, wenn nicht Ungeduld, ſondern Vlebe 
und Wilte aus den Worten ſpricht. Wleviet Zant und Streit 
würbe vermieden, wenn MNann und Dran von den alelchen 
BSlelen durchbrungen wären und gemelnlam den ſchweren 
Lampf übren würden. Wieviel mnbeſl kounte vermleden 
werden, nicht ſo leicht würben unſere Frauen in dle Hände 
berer fallen, die uns mit allen Miiteln bekämpfen. 

Keine Gelegenheit ſoll die Nrau voxüberseben laſſen, o 
ſte ſich Anſtlärmen verichalfen kann. Jede polltiſche und ge⸗ 
werkſchaftliche Verfammiund joll ſie Zeſuchen, überal kann 

Fragen bebandelt, die wir Frauen 
wiffen müſſen. Wie leicht iſt es, feine Kollegen und Kollegin⸗ 
nen auſauklaren über Polttik, wenn man ſelbſt die Geſtaltung 
unſereh Wirtſchaftslebens kennt, wenn man ſelhpit in alle 
Dranen eingeweibt iſt. Bon uns Frauen hängt es ab, ob die 
Znkunſt beſier wird, desbalb müffen wir die Sozlaldemokra⸗ 
tie unterſtützen in ihrem Kampf. Wir müſſen von unferem 
Wahlrecht anter allen Umſtänden Gebrauch machen. Wir 
miüiſſen uns die Parteien richtig anſehen und nur derjenigen 

»die Sttmme geben, von der wir wiſſen, daß ſie unſere Inter⸗ 
eſſen mirklich vertritt. Richt Bolkspartei, uicht Zentrum kön⸗ 
nen miere Stimme erhalten, denn dieſe bekämpfen uns, ſie 
jreiben eine Poliiik, welche die größie Gefahr für uns bedeu⸗ 
tet. Hätten wir Soztaldemokraten die Mebrheit in den Par⸗ 
lamenten, ſo wäre die Moöglichkeit gegeben, unſere Verhält⸗ 
nißfe ertrüglicher zu geſtalten. Geſetze würden gemacht zum 
Woble der Arbetter⸗ und Beamtenſchoft, während beute nur 
zugunſten der beſitzenben Klaſſen Politik getrieben wird. Die 
beſtigßen Proteſte unſerer Bertreter in den Parlamenten 
nitten nichis, weil ſie in der Minderbeit ſind. Wir Franen 
kind ausſchlaageßend bei den kommenden Wahlen, ſchon jetzt 
mittſſen wir alles anſbteten, um die Fronen aufzurüttelu, um 
das Intereſſe für die Politit in ihnen zu wecken, um das Un⸗ 
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ů 2. Unfer beil ber puſch „ein beſßeren Dafeia ür 
a ius aiie iter , Mritben. 5 

Volkswirtſchaftliches. 
MübGarnmucher? wütr leſen in Hanbeloblättern: Der 

Beigstrnb ber Teriteinie nbels bat beſchloffen, die Peſt⸗ 
ketzung vrn Mindeſtbertaufßpretſen von Nöähgarn bei der 

.e zen. u find in einer Hauget Dabl v 
n den veriiclebenen Tellen deß Reiches eniſprechende Ab⸗ 
machungen unter Einſelhandeläaftrmen getroffen, worden, / 

* 

ur Eindaltuns der MW- 

Dle Veſtlevnng der Mindeſtpralfe erfolnt melſt durch eine 
Aommüiſon, und die einzelnen irmen verpflichten ſich, 
Teill durch Konvenkiopalſtrafe, 
machungen und Vermeibung fealt Unterbtetung l(5 
in dieſem Artitel. öů * 

Der Meallohn bes volniſchän Urieiters, Das Interna⸗ 
tionale Arbeitsamt gibt intexehante Aufſchlüͤſfe über den 
Reallohn des polniſchen Arbeiters. Es vergleicht die ami⸗ 
lichen Indexzablen besüglich der Koſten der Lebensbaltung 
mit den in den Tariſvertrügen vereinbarten Löhnen in den 
vexſchiebenen Induſtrlen, wie Metall⸗, Textil⸗, Ban⸗ und 
Lebenamittelinduſtrie, und zwar in all bieſen Onduſtrlezwei⸗ 
gen für bie gelernten und ungelernten Arbeiter, jowie be⸗ 
züalich der am deſten und ber au ſchlechteſten bezahlten Ar⸗ 
beiterkategorlen. Es mird aber bemerkt, daß die in der Tat 
bezahlten Löbne niebriger ſind, als die in den Tariſver⸗ 
trügen ſeſtgeſetzten. Im Bericht wirb ausbrücklich beſtätigt, 
daß die Erböhung der Lohne eine viel aeringere iſt, als die 
Erboßung der Lebensloſten, daß alſo ber Reallohn bes pol⸗ 
niſchen Arbelters in der Perlode von 1914 bis Ende 1021 
ſtändiggelunken iſt, Ammerhin konnten dte ungelern⸗ 
ten und niedrigſtbezahlten Arbeiter ihre Reallbhne verhält⸗ 
nismäßia mehr erhöben, als die übrigen Kategorten. So iſt 
der Unterſchied im Lohn zwiſchen diefen Kategorien ein im⸗ 
mer geringerer geworden. 

Vermiſchtes. 
Eine unglaubliche Käubergeſchichte, die die kühnſten 

Phantaſten eines Kolportageromandichters weit Über⸗ 
eriffe, machte unter der Ueberſchrift: Eine furchtbare 
Bluttat in Agram“ ihre Runde durch die Zeitungen. 
Danach war aus dem Dorſe Lika vor füntzehn Jahren 
ein Mann nach Amerika ausgewandert und hatte ſeine 
Eltern, ſeine Frau und zwei Kinder daheim gelaſſen. 
Die ganze Zeit hindurch blieb er verſchollen, ſo daß die 
Seinigen ihn längſt für tot hKelten. Nun kam er als 
wohlhabender Mann in ſeine Heimat zurück. Beim 
Gaſtwirt des Dorfes gab er ſich zu erkennen, bat aber, 
ſeine Mitteilung geheim zu halten, da er ſeine Ange⸗ 
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EEi 
wurde auſgenommen Anterhi G 

in mnit keinen Kindern, bte er. reit ie. Sas Weie, Seß, Ber K,Piger Seitcertl icen 
Ueß, erweckte Die ler feiner Eltern, die in der 

‚ Bette en, ihm mit einer. det Locßh gerſchputbersen Muß öle Leiche bin Fasten ven, 

  

Erworß Ant nüchſten Vormiktag holte die Frau des 
orbeten im 

ü 
ü 

orfwirtsbaus Wein,, da man, den 
Naub gebührenb feiern wollte. Da fragte ſie der irt, 
ob ſie ber die Rückkehr ihres Gatten fehr erkreut ſel. 
Der Frau ſtieg nun bie furchtbare Ahnung der ſchrec⸗ 
lichen Wahrheit auf. Ele eilte nach Hauſe und erzählte 

ihren, Schwiegereltern, was ſte erfahren habe, worauf 
alle brei ſich ſelbſt zu richten beſchloſſen, und ſich in den 

'en ſtürzten. Die Eltern wurden als Leichen 
herausgegogen, die Frau lebte noch und konnte die 
grauſige Begebenheit erzühlen, ehe ſie ſtarb. Eine 
ähnliche Geſchichte berichteten bürgerliche Zeitungen 
vor einiger Zeit aus Pommerellen, doch ſtellte ſich bie 
Meldunc wenige Tage darauf als Schwindel heraus. 
In dieſem Falle dürfte es kaum anders ſein. 

Bei ber Tauffeier erirunten. Bei der Tauffeterlichteit, 
die etne reltatbſe Sekte in Horſt bei Eſſen veranſtaltete, ver⸗ 
ſank der Täuſer, ein Bergmann aut Schonnebeck, als er die 
für die vorzunehmende Handluna geeilonete Stelle auswäb⸗ 
len wollte, plötzlich in den Fluten und ertrank. Eeine Leiche 
konnte bisber nicht geborgen werden. 

MUns Erſparnngsrückichten wurde in der Nacht zum 
16. GSebruar in ganz Räterutland der Stundenzeiger 
um eine Stunde vorgerlückt. 

  

Künſtleriſcher Erfolg der dentſchen Marine. Die in 
Petersburg eingetroffenen deutſchen Matroſen. ver⸗ 
anſtalteten eine Theatervorſtellung zum Beſten ber 
Hungernden des Wolgagebiets. Die Reineinnahme 
belief ſich auf ungefähr 65 Milllonen Rubel. 

Karneval. Der „Simpliciſſimus“ hat eine beſonbers 
reichhaltige Karnevalsnummer herausgegeben. Die 
vielen, von den bekannten Simplieiſſimuszeichnern ge⸗ 
lieferten bilblichen Darſtellungen erläutern das 
„Problem“ Karneval in allen Nllancen. Textlich iſt 
die Nummer gleichartig ausgeſtattet. Der „Simpli⸗ 
ciſſimus“ koſtét pro Nummer 3 Mk. die Liebhaber⸗ 
ausgabe, welche auf einem ganz hervorragend ſchönen 
W. Wien Pergeſtelt wird, im Bierteljahresabonnement 
75 Mark. ů   

    

Verantwortlich für den rebaktionellen Teil: Ernſt 
Lopps in Danzig; für Inſerate Bruno Ewert in 

Oltva. — Druck von J. Gehl & Co., Danzig.    
  

    
   

  

Hausbeſitzer! 
Zur Schnee⸗ und Eisbeſeitigung vermitteln 

wir Vollarbeiter, Jugendliche und Erwerbs⸗ 
deſchränkte mit und ohne Weräzeug. Anruf 
unter Nr. 675, 1744, 3642 und 4094. 

Danzig, den 25. Februar 19022. 
Dar Senat. Arbeitsami. 

Gucdliheater Dannig. 
Dir⸗ : Nudolf Schaper. 

Beute, Montag, den 27, Kebruar, abends 7 Uhr 
Dauerkarten E I. 

Hänſel und Gretel 
Mürchenoper 3 Bildern von Adeſheid Weite. 

Muſih von Engelbert Zumperdinck. 
In Szene geſetzt von Oberſpielleiter Jultus Briſchhe. 

Muſtkaliſche Leit : Otto Selberg. 
Iuſt : 

(8185 

  

   

  

  

  

      
    

     

    

ü Danziger Hof. 
Faschingsdienstag, den 28. Pebruar, abends 8 Uhr: 

BüHKEN-FEST 
der Solomitgtieder des Donziger Stadtthenters 

Tum Beasten der Wohlfahrtskasse. 

Vorverkauf: Denziger Hof — Kasse des Stadttheaters — 
Deumahaus — Palest-Hoiel (Mazurka), Zoppol. 

  

Un sämtl. Aäumem ‚ 

im Rahmen eines 

Viele Ueberraschungen! Tombola eite. 
Eintritt 50 Mk. (exkl, Stener). 

(6156 

  

Sümtliche Maurer⸗ und 
Aimmererarbeiten, ſowie 
Um⸗ und Reuban werden 
5 uercnlt Pabcees, EO 
Muges, atrowskK & Co. 

Hundegaſſe 15. 678 tüchtige Sraft als 

ung. ſaubere Frau ä 
— Wuubele, Ctan Derſelbe muß Lenntniſſe in der Gewarkſchafts⸗ 

2. . Ceeeb.Dieligeilund e, Verbandsangelegenheiten befähigt ſein. 

(Lehrling 
der die Feine Maß⸗ 

Plichneiderei erlernen 
will, melde ſich bei 

E. Schumacher, 
Hell. Geiſtgaſſe 108. 

gute 
zu verkaufen. 

Ziemann, 
Mauſegaſte 11, I Treppe. 

  

    

      

    
    

    
            

         
deulſcher Transportarbeiter⸗Verband, 

Ortsverwaltung Danzig. 
Für unſere Verwaltungsſtelle ſuchen wir eine 

  

ngeſtellten. 

  

bewegung beſihen und zur Erledigung der geſchäftlichen 

Handſchriftliche Bewerbungen ſind mit einem 
kurzen Lebenslauf und einer Arbeit über die Auf⸗ 
gabe eines Gewerkſchaſts ⸗Angeſtellten bis zum 
8. März 1922 an den Unterzeichneten einzureichen. 

Deutſcher Transportarbeiter⸗Verband, 
Ortsverwaltung Danzig. 

6183) J. A.: E. Werner. 
Bilro: Heveliusplatz 1/2, 2 Treppen, Zimmer 78/80. 

Labehlhuer eoe ee — 
0 ——————— 

us 
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Friedrich. 
Tanzbilder. 

Dertonen wie bekannt. Ende 10 Uhr. 
Diensing, abends 7 Uhr. Dauerhkarten A 2. Die 

Veidenſchaſt. piel. 
Wr abends Lu Dauerkarten B 2. 

iParone. Le. 
Donnerriag, abends 6½, Ahr. Dauerkarten C 2. E 

Abda. Oper —— u 
Freitag, abends 7 Uhr. Danerkarten D 2. Der 

85⁵ Drauta. 
s5onnabend, W un Proles aab 6 Sucne E2. Annas 

Balevn. log nen 
Sonmtag, vormitta Ii. Uhr. II. (literariſche) 

Dichnnen. Ludwig Fulda: Aus eigenen 
SOtungen. 

Sonntag, abends) Uhr. Ocnerkarten haben keine 
Galtigheit. m erſten Male. Des Eſels 
—— enhipiel in De Mähen 

    

   

          

   

     

  

          
    

   
   

  

    

  

  

  

   

    

Veute, Monteg, den 27. Februar, 

—— 
Karrenöfuuu-g 8 Uhr 

Pper feinerotische italien. Prunkhim 

in Uötcene Vänaute 
füitainiftfium- BinhAHA it 

5 herrliche Akte nach dem Roman 
von Xavier de Montepin. 

OA- Loanbehabönial 
ELDLU LDIIIAIIAAIIAi 

Euiin utopistischer Menschheitsgedanke 
in 2 Abteilungen, m. großer Besetzung 

nennann Vallentin, frit Ronner 
Gente Vahot. Cari Schbnfela — 

          

  

      
Fetner: 6181 

  

Helnrich Prar 

  

  

  

Faschingshochzeit“ 
Operette in 3 Alten von Joh. Strauß. 

Donnerstag, den 2. Mürz: 
„Faschingshochzeit,“ 

Vermme im Warandse Cebr. Frerrant, Kohlentsskl 10 b² Uhr Salich wot Sennt 10 bis 12 Uüfn * r tngE von is 12 Unr 

„Libelle“ 
Töpglich: Musik, Gesang, Tanz 
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Kein Karneval 
ohne Scherzartikel, Kontetii, Luttschlangen 
Kappen, Neckwedel, Mas ken usw. 

Beste Bezugsquehle 

Wulh8 Söfrehrßtrhröi 
. Danzig, Melzergasse 11—13. 
— Einziges Spezielgeschzft 

    

   

    

    

d. Ostens 
— — 

      

   
     

      
     

ner Mutter Sünde 
Tielergreitende Tragodie in 6 Akten 

Hauptrolle: anita Berber 
Der Fiim ist durch seine ergreifendo 
traurige Handlung,seine sStarke 
‚ Tragik, ein Erlebnis. 

* 2 EE 

Die Silbermöwe 
— Schnuspiel in 5 Akten mit 

bstner Carena — Wiihelm Dieterie] 
Wir ditten, möglichst die 4-Uhr. 

Vorstellung zu besuchen. 6el82 
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Wir empfehlen: 

VWirtschaftliches 
Arbeitnehmer-Jahrbuch 

11Ersetxt eine ganze Eibliothen I! E 

Preis 15,.— Mark. 

Buchhandlung Volkswacht 2 

   

   

  

   
     

2 Am Spendhaus 5 und Paradiesgasse 22. 
SAEEEEEUUDEUSERSEEUEUAEEE 

PRARV 
Wirtsche tliche 

Vegettungswleg 
i geäätun- 

v iten Albt Perdus, . 

D E abern 
4 

Wrebeilche, aht, Seualtenrnn
e 

beubeneeiter- Wesſge ger iteDeit- 
in. 

eir⸗ 

Lardeibetee
ire Heist Parrus,, erLa

a 

wer weis 
krise., Dann 282 Wer aur E 

mdern nut 

dar Vort in Bet, der 
Fu- Je agisatHmansssbs Mlul. 
eine rsSen 4 Merkt Hergestellt. 
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Zu beꝛiehen durch: 

Bucihandlung Volkswadit 
Am Spendhaus 6 Paradlesgasse 32 

Brennholz 
abſolut trocken, Verkauf im Proviantamiſchuppen. 

Hauptſtraße 70. 
Georg Apreck. 

aaht ööse aspanpe — 
EH. Danzig, Holzmarkt 5, Telefon 1604 
— Langfuhr, Eauptstr. 124, Telefon 854 
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Krades Lsger In Ober- u. Unterlender, 
Iäniich frischer Sohlen-Nüsschnäitt 

Ankauf von rohen Hättten und Pollen 
zu höchsten Tagespreisen! 

   

   
    

    

     
    

  

 


